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Besprechungen 

Bauer, Elisabeth-Maria: Die Hochschule 
als Wirtschaftsfaktor. Eine S)'Stemorien­
lierte und empirische Analyse universi­
tätsbed ingter Besl·häftigungs-, Ein­
kommens- und Informationseffekte -
dargestellt am Beispiel der Ludwig­
Maximilians-Universitäl. - München. 
Kallmün1./Regenshurg: Lasslehen 1997. 
XIV. 178 S., 33 Tab .. 33 Abb .. 4 Kt.. Lit.­
verz. S. 148-160. (= Münchner Studien zur 
Sozial- und Wirtschaftsgeographie. 41 ). 
ISBN J-7847-6541-6. 

Seit Ende der 60er Jahre haben sich zahlrei­
che Autoren aus mehreren Fachgebieten an 
das schwierige Thcma der wirtschaftlichen 
Auswirkungen von Hochschulen herange­
wagt. Dahei hat sich gezeigt. dass eine um­
fassende Analyse, die alle ökonomischen 
Auswirkungen und die genaue regionale 
Verteilung der Ausgahenströme sowie der 
Einkommens-. Informations- und Beschäl'ti­
gungs_wirkungc_n erfaßt. kaum möglJch ist. 

Die Wechselbeziehungen sowie die lang­
fristigen ökonomischen und gesellschaftli­
chen Auswirkungen sind zu komplex. als 
dass sie zur Gänze dargestellt werden könn­
ten. Deshalh verfolgt die Verfasserin zu 
Recht einen anderen Weg. Sie konzentriert 
sich auf eine möglichst übersichtliche Sys­
tematisierung der Input-Output-Beziehun­
gen zwischen der Hochschule und dem Re­
gionalsystem. 

In einem ersten Abschnill wird anhand 
einer Literaturauswertung der Forschungs­
stand zum Thema Wirtschaftliche Bedeu­
tung 1·011 Hochschulen reflektiert, wobei es 
der Verfasserin weniger um eine umfassen­
de Erfassung der Literatur, sondern eher um 
eine systematische Darstellung und Katego­
risierung der bisherigen Ansätze gehl. An­
schließend werden die bisher verwendeten 
Methoden zur Erfassung der wirtschaftli­
chen Auswirkungen (Wirkungskellen-Ana-

lyse. Multiplikalorenanalyse. lnpul-Output­
Analyse, Exportbasisanalyse, Inzidenzana­
lyse etc.) diskutiert. Im Zentrum des theore­
tischen Teils steht die Darstellung des sys­
lemlheoretischen lnleraktionsprnzesses zwi­
schen Hochschule und Wirtschaft. die dun.:h 
anschauliche Graphiken un1ers1ü1z1 wird. 
Die Hochschule wird als offenes. dynami­
sches System angesehen. das durch Inputs 
der übergeordneten Systeme gespeist wird 
und über ihre Outputs wiederum auf diese 
Einfluss nehmen kann. Das System Hoch­
schule wird in die Teilsysteme Malerialsys­
lem (Sachmitlel. Finanzmitlel). Personen­
system, Bildungssystem und Forschungs­
system umergliederl. Bei den Beziehungen 
zwischen den Systemen Hochschule und 
regionale Wirtschali wird zwischen Beschäf­
tigungseffekten, Einkommenseffekten so­
wie Informations- und Innovationseffekten 
unterschieden. Die universitären Beschäfti­
gungs- und Einkommenseffekte werden mit 
Hilfe von Arheitsplatzkoeffizienten, Lohn-

und Gehaltsstatistiken sowie einem Ein­
kommensmultiplikator berechnet. Dieser 
theoretisch-methodische Teil stellt eine sehr 
gute Einführung in die Gesamtprohlematik 
dar. 

Der empirische Teil wird mit einer Be­
schreibung der raumrelevanten Strukturen 
der LMU und des Wirtschaftsraums Mün­
chen eingeleitet. Darauf folgen eine Analy­
se der räumlichen und sektoralen Verteilung 
der Personal-, Sach- und Investitionsaus­
gaben sowie eine räumliche und sektorale 
Inzidenzanalyse der studentischen Ausga­
ben und der Personalausgaben (der Hoch­
schulangehörigen). Die Untersuchung der 
universitätsbedingten Beschäftigungs- und 
Einkommenseffekte und der Wissenstrans­
fer zwischen Universität und regionaler 
Wirtschaft bilden den Abschluß. Die empi­
rischen Ergebnisse basieren auf der Aus­
wertung einer Stichprobe der Sach- und In-
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vcsl il ionsausgahen. U nlL'rnehmcnsbe fra­
gungen und zahlreichen Expertengcsprii­
chen. 

Frühere Arheilen hahen 1.war z.T. iilmli­
che U111ersuchungs1.iele verfolgl und ähnli­
che Ergehnisse er,ielt. diese Arheil ühcr-
1.eugl jedoch in besonderem Mal.lc durch die 
svslemalische l lerangehensweise. die klare 
Melhodik und die ordnende S1ruk1urieru11g 
der Beziehungen innerhalh des Wirkungs­
gellcchles ;wischen Universiliil. Wirtschafl 
und Region. Nur wer sclhsl iihnliche The­
men hearhci1ct hat. kann nachvoll1.iehen. 
welcher Arbeitsaufwand hiruer dem empiri­
schen Teil dieser Arheit steh!. Diese Disser­
talion erfülll auch einen wichtigen bildungs­
und wirtschai'tspolilischen Zweck. da sie in 
üherzeugender Weise die große Bedeulung 
der LMU für die Wirtschaftsregion Mün­
chen aulieig1. 

Peler Mu:Slll'RGl·.R. l leidelberg 

Bausinger, Hermann, Klaus Beyrer und 
(;ottfried Korfl' (Hrsg.): Reisekultur von 
der Pilgerfahrt zum modernen Touris­
nms. - München: Beck. 1999. 413 S .. 103 
Abh .. Li1.-Verz. S. 390-394. ISBN 3-406-
44950-6. 

Das vorliegende Buch ist. wie schon aus 
dem Titel hervorgeht. ein kulturgeschicht­
liches Werk. Die Idee hierzu entsland im 
Tübingcr Universiliitsinslilul für Empirische 
Kulturwissenschai'ten: die 1-lerausgeher sind 
in diesem Institut tiitig hzw. aus ihm hervor­
gegangen. Als Milarheiter für die knapp 50 
Einzelheilriige wurden Volkskundler, Ger­
manisten. llisloriker und Anthropologen 
gewonnen. Die Geographie ist nur durch 
Gahriele M. KN0I.I. ver1rete11. die in Bonn 
im fach llislorische Geographie promovierl 
wurde. Nach der Vorhemerkung der He­
rausgeber und einem einleitenden Artikel 
von Martin Sei IARIT. der an der Universitiit 
Marhurg Europiiische Ethnologie und Kul­
lurforschung lehn. folgen die ührigen Beiträ­
ge. die siehen Ahschnitten zugeordnet sind: 
1. Alte Wege. :?.. Neue Welten. 3. Horizont­
erweilerung. 4. E111husiasmus und Neugier. 
5. Reiseliinder - Metropolen. 6. Reisen auf 
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dem Kanapee. 7. Neue Perspektiven. Im 
Anhang sind die Anmerkungen 1.usa111111e11-
gefass1: aulkrdem finden sich dort eine 
„Allgemeine 13ihliographie" mit ca. 150 
Tileln. ein Ortsregisler. ein Personenregisler 
und ein Autorenver1.eichnis. Das lelzlcre ist 
bei diesem Sammelwerk besonders wichlig. 
um die Aulon:n den \erschiedenen Fiichern. 
aher auch verschiedenen lnslitulionen (u.a. 
Universiliil. Bihliolhek. Archiv. Museum. 
Presse und Verwaltung) 1.uordnen zu kön­
nen. 

Der Unlertitel des Ruches sowie der zu­
sammenfassende Werhe1ext auf der Rück­
seile sind irreführend. Der moderne Touris­
mus wird nur in dem Aushlick des Heraus­
gehers l lcrrnann BAllSIN(iLR ( .. Grenzenlos 
... ein Blick aur den modernen Tourismus") 
direkt angesprochen und in dem Beitrag der 
Historischen Geographin Gahriele M. 
KN0I.I. üher „Reisen als Geschiirt - die An­
fange des organisierten Tourismus", der das 
lriihe 19. Jahrhundert hehandelt. zumindesl 
geslrcifl. Ein weiterer Nach1eil des Buches 
ist das weitgehende Zurücklreten historisch­
geographischer Aspekte im engeren Sinne 
gegeniiher der Behandlung von Verhaltens­
weisen. Gehriiuchen und Zuständen. Die 
umfangreichen Erkenntnisse der modernen 
Fremdenverkehrsgeographie sind in dieses 
Buch nichl cingellossen. Lohnend wiire 
auch ein Kapitel üher die persislenlen 
Üherreste des Reisens in den vergangenen 
Jahrhunderten und Konzepte für ihre Erhal­
tung im Rahmen einer umfassenden Pflege 
gewesen. 

Bei dieser allgemeinen Bewertung sollte 
man aher nicht stehenhleihen. da sich bei 
einer eingehenden Lektüre der unterschied­
lichen B;iträge rasch zeigt. wie viele auch 
für den Historischen Geographen wichtige 
Informationen gehoten werden. Die Reisen 
werden nach ihren Hauptmotiven gegliedert 
(u.a. Handelsreisen, Pilgerreisen. For­
schungsreisen. Erholungsreisen. Vergnü­
gungsreisen). Schon das Belrachten der 
iiher 100 sehr sorgfältig ausgewählten 
Schwarz-Weiß-Abbildungen (leider fehlt 
ein Verzeichnis!) ermöglicht erste Erkennt­
nisse üher die hei den Reisen aufgesuchten 
Länder und Orte. über Reiseformen und 
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Reisezwecke. über Reisewege und Reise­
millel sowie über die große Fülle von aus­
wertbaren Quellen wie z.B. Reisehandbü­
cher. Spezialkarten. Abbildungen. Tagebü­
cher. Realien und Bauten. Sehr aufschluss­
reich sind auch die Ausführungen über die 
Entwicklung bestimmter Quellentypen wie 
1.B. von den Kaufmannsreisebüchern über 
die wirtschafts- und landeskundlichen Stu­
dienbücher bis zu den immer exakter wer­
denden staatlichen Landesbeschreibungen 
des 18. Jahrhunderts. Technologie- und 
wirtschartsgeschichtliche Forschungsergeb­
nisse finden sich neben sozial- und rnentali­
tiitsgeschichtlichen Erkenntnissen. was 
,weifcllos einen besonderen Reiz des Bu­
ches darstellt. Das Buch sollte die Histori­
sche Geographie anregen, sieb noch intensi­
ver mit den Auswirkungen der räumlichen 
Mobilität im weitesten Sinne zu befassen. 
Ein guter Ansatz war sicherlich die Tagung 
der Arbeitsgruppe „Angewandte Histori­
sche Geographie„ im März 1998 in Bern 
zum Thema „Kulturlandschaft und Touris­
mus .. (vgl. H.-R. EGI.I: Kulturlandschaft 
und Tourismus. In: Siedlungsforschung 16, 
1998. S. 373-380). 

Klaus FEHN, Bonn 

Becker, Hans: Allgemeine Historische 
Agrargeographie. - Stuttgart: B. G. Teub­
ner. 1998. 333 S .. 43 Abb. ( = Teubner Stu­
dienbücher der Geographie) ISBN 3-S 19-
03439-5. 

Die Historische Agrargeographie ist be­
kannt! ich ein Teilgebiet der historischen 
Geographie: mit ihr verbindet sie die Tatsa­
che einer noch immer nicht ganz gefestigten 
Begriffs- und Standortbestimmung. Mit ih­
rem gegenwartsorientierten Pendant. der 
Agrargeographie. hat die Historische Agrar­
geographie schwierige Abgrenzungsproble­
me zu anderen Unterdisziplinen des Faches 
gemeinsam. Überschneidungen besitzt sie 
besonders mit der Historischen Siedlungs­
geographie, der Historischen Sozialgeogra­
phie sowie der Historischen Bevölkerungs­
geographie. 

Vorliegender Band gehört zur Reihe der 
Teubner Studienbücher der Geographie. die 
wichtige Teilgebiete. Probleme und Metho­
den des Faches zur Darstellung bringen sol­
len. Dabei wird die traditionelle Systematik 
der Geographischen Wissenschaft nur als 
ordnendes Prinzip verstanden. Über Teil­
disziplinen hinweggreifende Fragestellun­
gen sollen vor allem die wechselseitigen 
Verknüpfungen der Problemkreise sichtbar 
machen. Je nach der Thematik oder dem 
Forschungsstand werden wichtige Sachge­
biete in theoretischer Analyse behandelt 
und verständlich dargestellt. Seine gesetzten 
Ziele werden von dem vorliegenden Band 
voll erreicht. Es gelingt dem Autor. die Pro­
blemstellungen und Forschungsansätze der 
Historischen Agrargeographie deutlich auf­
Luzeigen und didaktisch klar herauszuarbei­
ten. so dass dem Leser genügend Anregun­
gen zum ergänzenden Eigenstudium ver­
mittelt werden. 

Viele Veröffentlichungen über Themen 
der Historischen Agrargeographie befassen 
sich mit Besonderheiten früherer Epochen, 
welche zwar nicht immer überdurchschnill­
lich bedeutsam. dafür aber mit imeressanten 
Details verbunden sind. die sich mit ihren 
Relikten bis zur Gegenwart erhalten haben. 
Ferner bekommt man oft den Eindruck. als 
seien die behandelten Themen stärker von 
der Liebhaberei der Autoren als vom Be­
streben nach einer systematischen Stoffauf­
arbeitung bestimmt gewesen. All das hat 
dazu geführt, dass der Historischen Agrar­
geographie manchmal der Ruf eines agrar­
historischen Raritätenkabinetts anhaftete. 
Solche Eindrücke konnten zuweilen auch 
deshalb aulkommen, weil es an systemati­
schen und zusammenfassenden Darstellun­
gen der Teildisziplin mit allgemeingültigem 
Anspruch mangelte. Was vorliegt. ist eine 
Fülle von Einzelarbeiten zu verschiedenen 
historisch-agrargeographischen Themen­
komplexen, aber es fehlt an umfassenden 
Gesamtkonzeptionen des Faches. An den 
Anfang seiner Konzeptualisierung stellt der 
Verfasser eine Definition der behandelten 
Teildispziplin, die durchaus überzeugt: ,.Die 
Historische Agrargeographie untersucht 
agrargeographische Sachverhalte in vergan-
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genen Zeilahschnilten unter VerwenJung 
aktuel !-geographischer Fragestel lungcn". 
1 S. 21 ). Damit Hisst sich Jer Aufgahenkala­
log Jer TeilJis1.iplin in Anlehnung an _jenen 
Jcr gegenwartsorientierten Agrargeographie 
hcslimmen. Drei l lauplglieJerungspunkte 
einer allgemeinen Agrargeographie sinJ 
hesonJers hervorl.Llhehen: Struktur unJ 
hmklion. Kräfte unJ Kräftegruppen sowie 
Prozesse im Agrarraum. Wie _jeJe TeilJis,.i­
plin Jer allgemeinen Cieographie strehl auch 
Jie His1nrische Agrargeographie danach. 
Jurch Ahslraktion vom InJiviJuellen zum 
Regelhaften vorwJringen. Das heJeutel 
1.war eine Lösung vom einmaligen Sach­
verhalt Jes regionalen Beispiels. aher nicht 
Jen Verzicht auf konkrete Fälle. Allein 
schon als Belege Jer wissenschaftlichen 
Erörterung sinJ RegionalstuJien un­
erläßlich; außerJem tragen sie als lllustra-
1ionen von Aussagen zum hesseren Ver­
sliinJnis Jer Sachverhalte hei. An vielen 
Stellen Jes Buches wirJ Jaher 1.u Recht auf 
RegionalstuJien zurückgegriffen; sie Jienen 
exemplarisch Jer Verdeutlichung allgemei­
ner Aussagen. 

Eine Reihe von Forsehungsschwerpunk­
len der Historischen Agrargeographie. die 
hesonders häufig und hesonders intensiv 
hearhcitel worden sind. werden überblicks­
arlig vorgestellt: Historisch-geographische 
Kulturpflanzenstudien. Ausbreitungsvorgän­
ge von Kulturptlanzen. Agrarlandschafts­
genese unJ Versuche ihrer Typisierung. 
historische Feld und Bodennutzungssyste­
me. das agrarische Mikrorelief und noch 
heute sichtbare Relikte der Agrarlandschaft, 
historisch-agrarsoziale Gruppen im Spiegel 
der deutschsprachigen Forschung und mittel­
europäische Viehwirtschal'tssysteme der 
Vergangenheit. In einem eigenen Kapitel 
werden in verständlicher Form Quellen und 
Methoden der Historischen Agrargeogra­
phie dargestellt. wobei vor allem die Aus­
führungen zu den verschiedenartigen Ar­
beitsweisen interessant sind. Das Schluss­
kapitel mit Hinweisen zur Angewandten 
Historischen Agrargeographie ist leider zu 
kurz geraten; hier wären etwas längere 
Erörterungen von Vorteil gewesen. Ein aus­
führliches Literaturverzeichnis und ein 
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Sachregister bc,chlieL\en dieses gelungene 
Studienbuch. 

Werner R<)SENU{, Gießen 

Bockhorst, Wolfgang u. Wolfgang Maron 
(Hrsg.): Geschichte der Stadt Rüthen. 
Hrsg. Im Auf'lrag der Stadt Rüthen. -
Paderborn: Bonifatius. 2000. 1023 S„ Abb„ 
Kt.. Tab„ Lit -verz. S. 985-990 (= Studien 
zur westfälischen Geschichte, 37). ISBN 3-
89710-141-6. 

Die Herausgeber haben eine nicht untypi­
sche StaJtgeschichte vorgelegt. Der einlei­
tenJe Teil .Grundlagen· bietet eine an sich 
bedenkenswerle Zusammenstellung von Fä­
chern. Auf die Geologie des Gebiets folgt 
ein Aufsatz wr Vor- und Frühgeschichte 
und dann eine Ortsbeschreibung. die das 
heutige Stadtbild Rülhens erläutert. Dieses 
Vcrtrautmachen mit dem Vorgefundenen 
(wenngleich die belebte Natur fehlt) erin­
nen an historisch-geographische Annäherun­
gen. Doch folgt eine historisch-geographi­
sche Problematisierung Rüthens leider 
nicht, nicht einmal, dass es überhaupt einen 
roten Faden gebe. Das Buch betrachtet im 
zweiten Abschnitt die Stadt Rüthen in chro­
nologischen Darstellungen und Teilaspek­
ten (Hanse-Status. Kirchliches) während 
des Mittelalters und trennt dann Artikel zur 
frühen Neuzeit und dann noch einmal zum 
19./20. Jahrhundert ab. die ähnlich gemischt 
sind. Geschichte einzelner Objekte wie der 
Klöster und Darstellungen bestimmter Pha­
sen in vor allem politik- und sozialge­
schichtlichem Interesse. 

Der Schlüssel-Aufsatz von BOCKHORST 
entwickelt das räumliche Kalkül des Erz­
bischofs von Köln bei der Stadtgründung. 
Landschaftsbezogener ist der Aufsatz zu 
Rüthens Umland von Cornelia KNAPPE. 
Hans-Günther BRACHT beginnt seine um­
fangreiche Darstellung der NS-Zeit Rüthens 
mit einem Programm: Nennenswerte neue 
Erkenntnisse könnten für das Erhellen des 
Nazitums nur die örtlichen Lebensverhält­
nisse bringen. Die Geschichte des Waldes 
ist unspektakulär, bemerkenswert aber die 



Aesprechungen 

,·on GL'NTI IER hcrausgcarheitete Fürsorge 
der Bürger um .ihren Wald'. Am klassisch­
sten historisch-geographisch ist üherra­
schenderweise der Aufsatz zur .häuslichen 
Lehens weit·. denn Thomas SPOHR geht zu­
nächst ausführlich auf den Stadtgrundriss 
ein. Es finden sich in den ührigen Aufsätzen 
ein,elne landeskundlich interessante An­
gahen. so die Zahl hes1euerter Grundstücke. 
Doch werden diese Befunde nicht nutzhar 
gemacht für eine Rekonstruktion des Land­
schaftszustandes. aus dem heraus histo­
risch-geographische Fragen entwickelt wer­
den könnten. 

Schlussendlich mangelt es auch in der 
Ausrüstung des Buches an Zielorientierung. 
So hält der Untertitel eines Bildes für wich­
tig. dass die rote Telefonzelle aus der eng­
lischen Partnerstadt stammt. doch trotz sol­
cher Detail-Liehe hleibt das Luftbild un­
kommentiert. Auch liegt das Buch viel zu 
schwer in der Hand. Wenn man aher schon 
durchgängig schweres Kunstdruckpapier 
verwendet. ist es für den Leser nicht mehr 
überzeugend. die Farb-Ahbildungen ( wie 
drucktechnisch natürlich bedingt) zu zwei 
Apparat-ähnlichen Blöcken zu stauchen. 
Was mich für meinen Teil an ,Die Ge­
schichte der Stadt Rüthen· stört. ist nicht 
die triviale Lückenhaftigkeit wie sie im 
Vorwort ubertlüssigerweise entschuldigt 
wird. Es stört vielmehr die Trivialität der 
Fülle. Dem Buch mangelt es an Tiefe; es 
fehlt ein übergreifender Blick. Man neigt zu 
dem Eindruck. dass dies gerade einem Stre­
ben nach Lückenhaftigkeit der Themen ent­
springt. Vieles wird präsentiert. anstatt eine 
inhaltliche (und nicht bloß vom Jubiläums­
kalender gelieferte) Aufgabe zu wählen. 
Aber das ist ja kein seltener Fehler. 

Mark SAUER. Bonn 

Böckmann, Dorit: Die gesamtwirtschaft­
liche Bedeutung des Agrarsektors im 
Landkreis Vechta - unter besonderer Be­
rücksichtigung der zugeordneten Wirt­
schaftsbereiche. - Vechta: Vechtaer Dru­
ckerei und Verlag I 998. 248 S., 34 Abb .. 
124 Tab., Lit.-verz. S, 235-241. (= Vechta-

er Studien zur Angewandten Geographie 
und Regionalwissenschaft, 21 ). ISBN 3-
88441-151-9. 

Hinsichtlich der Produktion von Schweinen, 
Legehennen. Masthühnern und Puten steht 
hekanntlich das Südoldcnhurger Gehiet 
hundesweit an der Spitze. Ziel der Arbeit ist 
es. für den Landkreis Vechta neben der 
landwirtschaftlichen Primiirerzeugung den 
Umfang der agrarisch orientierten vor- und 
nachgelagerten Stufen des produzierenden 
Gewerbes (z.B. Landtechnik. Schlachthöfe) 
sowie des Dienstleistungssektors (z.B. Bu­
chungsstellen. Tierärzte) zu erfassen. Dem 
dienen auch Betrachtungen zum Struktur­
wandel von 1980 his 1995 sowie Diskussio­
nen zu den Perspektiven der Agrarwirt­
schat't. Die Studie basiert auf den amtlichen 
statistischen Erhebungen wie auf umfang­
reichen eigenen Recherchen. Die Schrift 
entstand als Dissertation am Institut für 
Strukturforschung und Planung in agrari­
schen Intensivgebieten der Hochschule 
Vechta (Prof. WINDHORST). 

Für die Zeit zwischen 1980 und 1995 hat 
der Landkreis Vechta ein sehr dynamisches 
Wirtschaftswachstum aufzuweisen. Dies 
zeigt sich schon im Anstieg der sozialversi­
cherungspllichtig Gesamtbeschiiftigten von 
rd. 26.200 auf über 40.000. der mit der An­
siedlung neuer Industriezweige und erhebli­
chen Zuwanderungen verbunden war. Dabei 
lassen die agraren Wirtschaftsbereiche un­
terschiedliche Entwicklungen erkennen. 

Im Zeichen des Strukturwandels sank im 
primären Sektor von 1980 bis 1995 bei 
wachsendem Viehbesatz und zunehmender 
Intensität der Produktion die Anzahl der Ar­
beitskräfte von rd. 9.700 auf unter 7.000. 
Die Zahl der Landwirtschaftsbetriebe ver­
ringerte sich um über 30% auf 2.481 (dar. 
45% Nebenerwerbswirtschaften). so dass 
die Betriebsgröße im Mittel von 20,0 auf 
31.1 ha stieg. Im Gegensatz zur prosperie­
renden Geflügelwirtschaft werden jedoch 
im Rotfleischbereich (Schweine- und Rin­
derproduktion) seit längerem Probleme 
sichtbar. BöCKMANN verweist auf den all­
gemeinen Nachfragerückgang, auf die 
Schweinepest 1993-95 sowie auf das noch 
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ausgepräglc Beharren <ler meislcn Sü<lol<len­
h ur g c r Bauern auf eigenslän<ligen 
Er11schci<lungs- un<l Organisalinnsslruktu­
ren. <las Schrille zu einer /llkunf1ssichern­
<len V enragserzeugung (z.B. Marken­
lleischprogramme mit Qualiliils- un<l Her­
kunftssicherung) h1w. eine stärkere Ein­
heilung in horizonlale un<l vertikale Ver­
hun<lsysteme <ler Ernährungswirtschaft 
hremst. Trot1<lem erzielten <lie Ver­
c<lelungshetriehe 1995 mit im Durchschnitt 
üher 112.000 DM gegenüher <len Markt­
rruchlhetriehen ein mehr als doppelt so ho­
hes Standar<lbetriehseinkommen. 

Unter den agrarisch orientierten Zweigen 
<les sekundären un<l tertiären Seklors erfuhr 
im gleichen Zeitraum <lie he- un<l verarhei­
len<le Industrie einen hemerkenswerten 
Aushau. Bei einer S1eigerung von 140 auf 
711 Mio. DM (und mil fasl 1.200 zusätzli­
chen Arheitskriiften) erreichten Mitte <ler 
l 990er Jahre <lie Schlachthöfe des Land­
kreises wertmäßig fast die Hälfte des 
Schlachtumsatzes des Landes Niedersach­
sen' Die hier ansässigen Mischfutterunter­
nehmen erzeugen schon mehr als IOC/r <ler 
Futtermittel Deutschlands. Auch die Stall­
und Landtechnik konnte ihre starke Stellung 
ausbauen. Wiihrend <ler Umsatz im primä­
ren Sektor von 628 auf 732 Mio. DM 
wuch~. konnte das gesamte Ernährungsge­
werhe (bei 7.841 Beschäftigten) eine Stei­
gerung von 770 Mio. auf fast 1,8 Mrd. DM 
erreichen. Mit diesem Umsatz und einem 
geschätzten Anteil von rd. einem Drittel 
aller Beschäftigten nimmt der Agrarkom­
plex des Kreises Vechta eine selbst für Nie­
dersachsen außergewöhnliche volkswirt­
schaftliche Position ein. 

Vor allem bei der Darstellung der Struk­
turen im Gewerbe- und Dienstleistungssek­
tor werden die Schwierigkeiten der Daten­
beschaffung sichtbar (nur ein Teil der Be­
triebe wird amtlich erfasst. viele Belege 
sind nicht kompatibel, andere Bereiche un­
terliegen dem Datenschutz u.ä.m.). Deshalb 
musste die Verf. häufig Schätzungen vor­
nehmen. So beruht z.B. die mehrfach ange­
führte Anzahl von 6.947 landw. Arbeitskräf­
ten auf der Multiplikation der 2.481 Land­
wirtschaftsbetriebe mit dem Faktor 2,8. Ei-
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nem solchen Vorgehen ist im Prinzip si­
cherlich /llzu,timmen. Allerdings sollte 
man in bestimmten Fällen Daten. <lie aul 
Annahmen heruhen. gesondert kennzeich­
nen. runden oder in Margen ausweisen. Lei­
der gibt <lie Verf. meist nur <lie Kreismittel­
werte wieder un<l nennt nicht <lie z.B. hei 
Größen un<l Einkommen <ler Betriebe typi­
schen Spannbreiten. Einige Brüche in der 
Gliederung sowie Redundanzen hemmen ab 
und zu den Fluss <ler Darstellungen. 

Selbstredend versteht man <lie mit <lern 
Umfang un<l <len o.g. Schwierigkeiten <ler 
Datenermittlung verbundene Konzentration 
der Untersuchungen auf den Landkreis 
Vechta. Zugleich behindert die streng auf 
<las administrative Territorium orientierte 
Begrenzung sichtlich die Darstellung der 
von <len Zweigen der Viehwirtschaft be­
stimmten Raumstrukturen und Verflechtun­
gen. So werden zwar die Nu11.ung von über 
10.000 ha LF außerhalb des Kreises ange­
geben. aber die Lage und die Beziehungen 
dieser Areale zu den Betrieben im LK kaum 
kommentiert. Wenn die Schweineschlach­
tungen im Kreis die eigenen Bestände weit 
übertreffen oder von „Ferkeltourismus" die 
Rede ist. müssen doch in einer Arbeit. die 
marktgerechte. zumeist überregionale Ver­
bundsysteme propagiert. auch Umfang und 
Reichweite des Bezugs wie des Absatzes. 
Transportströme und Liefergebiete sowie 
Schwerpunkte des Verbrauchs zumindest in 
Ansätzen oder in charakteristischen Bei­
spielen dargestellt werden. Solche funktio­
nalen oder prozessualen Betrachtungen 
werden doch sehr vermisst. Auch landes­
kundliche Bezüge. wie z.B. eine räumlich 
differenzierende Betrachtung des „Agrar­
komplexes" innerhalb des Landkreises. tre­
ten zu sehr in den Hintergrund. Ebenso feh­
len sozialgeographische oder geoökologi­
sche Erörterungen. 

Insgesamt liegt also der Schwerpunkt 
der Studie auf agrarökonomischem, weniger 
auf agrargeographischem Gebiet. Trotz 
mancher offen gebliebenen Frage ist vor 
allem das vielfältige Bemühen um Erfas­
sung aller Zweige des „Agrarkomplexes" 
anzuerkennen. Der Leser erhält willkomme­
ne Einblicke in die Dynamik moderner 
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agrarindustrieller Wandlungen in der Ver­
edelungswirtschaft. Üher das Beispiel 
Vechta hinaus helegt Doris BclCKMi\NN die 
Notwendigkeit. in agrargeographische Un­
tersuchungen auch die dem primären Sektor 
vor- und nachgclagerten Wirtschaftszweige 
einwheziehen. 

Walter ROL'BITSCl{EK. Halle/S. 

Dongus, Hansjörg: Die Oberflächenfor­
men Südwestdeutschlands. Geomorpho­
logische Erläuterungen zu Topographi­
schen und Geologischen Übersichtskar­
ten. - Berlin. Stuttgart: Borntraeger. 2000. 
IX. 189 S. 17 Ahb .. 1 Tah .. Lit.-verz. S. 
176-189. ISBN 3-443-01042-3. 

Das vorliegende Buch „soll zwischen den 
meist kurzen Darstellungen des südwest­
deutschen Reliefs in Länderkunden oder 
geomorphologischen Lehrbüchern und der 
großen Zahl geomorphologischer und geo­
logischer Spezialarheiten vermitteln" (erster 
Satz des Vorworts). Dieses Vorhaben ist 
dem emeritierten Ordinarius für Geographie 
(Universität Marhurg) gelungen. Es ist ihm 
gelungen. weil er - ein südwestdeutscher 
Schwabe - einer der profundesten Kenner 
dieser Region ist. Ob allerdings eine breite­
re. an landschaftsgeschichtlichen Fragen 
interessierte. Öffentlichkeit angesprochen 
werden kann. ist fraglich. Das Buch setzt 
einfach zuviel Kenntnisse voraus. die al­
lerdings schon in den ersten Semestern ei­
nes Universitäts- oder Hochschulstudiums 
der Geowissenschaften erworben werden 
können/müssen. 

Das Buch kann nur mit Gewinn gelesen 
werden. wenn man sich die im Vorwort ge­
nannten Karten neben das Buch legt; außer 
man ist ein ausgewiesener südwestdeut­
scher Landeskenner oder Geomorphologie­
Spezialist. Dennoch ein äußerst lesenswer­
tes Buch, das in keinem Regal eines Geo­
wissenschaftlers aber auch an der südwest­
deutschen Natur-Interessierten fehlen sollte! 

Der Aufbau des Buches ist klar geglie­
dert. In den ersten fünf Kapiteln geht es um 
Grundlagen bzw. um „Grundzüge der Re-

lielcntwicklunl!··. in den foll!cnden acht Ka­
piteln werden ,die verschie,denen l!eomor­

phologischen Regionen oder Landschafts­
einheiten dargestellt. 

Die meisten der heigegehenen Karten 
und Abhildungen sind geologischen Ur­
sprungs. Dennoch ist die vorliegende Arheit 
keine strukturgeomorphologische im enge­
ren Sinne. 

Abbildungen sind eher selten ( 17 auf 
189 Seiten). Und über DoNGus· ureigenstes 
Arbeitsgebiet. die Alb. gibt es keine einzige 
Abbildung. Positiv hingegen die Tatsache. 
dass die „Eiszeitlichen Moränenwälle und 
Schmelzwasserrinnen im Oberen Schwa­
ben. Hegau und Thurgau" zusammenfas­
send dargestellt werden. 

Die Literaturauswahl umfasst mehr als 
13 Seiten und enthält. soweit es der Rezen­
sent überblickt. alle wichtigen Titel. 

Nach seiner Emeritierung hat D0NGUS 
eine verdienstvolle Aufgabe angegangen 
und sie mit Bravour abgeschlossen. Er hat 
nämlich das verstreute. in vielen Einzelar­
beiten dargestellte Material zu den „Ober­
llächenformen Südwestdeutschlands" zu 
einem einheitlichen Ganzen zusammenge­
fügt. Damit hat er denjenigen. die sich in­
formieren wollen. einen Großteil der Arbeit 
abgenommen. 

Konrad Röc,NER. München 

Glückler, Johannes: Neue Wege geogra­
phischen Denkens'? Eine Kritik gegen­
wärtiger Raumkonzeptionen und ihrer 
Forschungsprogramme in der Geogra­
phie. - Frankfurt a.M.: verlag neue wissen­
schafl. 1999. 

Was sind die Charakteristika, die wesentli­
chen Gemeinsamkeiten und die zentralen 
Unterschiede derjenigen Raumkonzeptio­
nen. die in der Geographie in den letzten 
Jahren - getragen von einem zweifellos ge­
wachsenen sozial- und humanwissenschaft­
lichen Interesse an „Raumfragen" - sowohl 
in der deutschsprachigen wie auch in der 
anglo-amerikanischen Fachdiskussion ent-
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wickelt wurden·• Diesen 1:ragen gehl Johan­
nes (il.l CKI.LK in seiner Diplomarheil nach. 

Das Schwergewicht der Untersuchung 
wird aur die Kri1ik einiger zeitgeniissischer 
kon1ex1hewgencr Raumkonzeptionen ge­
legt. die Gliickler insgesamt aus der Per­
spektive eines kritischen Rationalismus dis­
kutiert. Einleitend wird 1.unächsl der Stand­
punkt geklärt. von dem aus eine Umersu­
chung und Hewertung unterschiedlicher 
Raumkon1epte und der Forschungs­
programme. die sie implizieren. vorgenom­
men werden kann. In Anlehnung an Henno 
Werlen fordert GI.(iCKI.ER erstens die Kom­
patihilitiit von Raum- und Sozialkonzepten 
und zweitens stützt er sich aur Giddens So-
1.ialo111ologie als Prüfinstanz. Ergänzend 
werden vier Leitkriterien. die an die Dis­
kussion der einzelnen Raumkonzeptionen 
angelegt werden. formuliert: der ontologi­
sche Status von „Raum" in der jeweiligen 
Kon1.ep1ion. die Kausalfunktion von 
.. Raum". der Status von „Raum" im jeweili­
gen Forschungsdesign und die semantische 
Dimension der Terminologie. Im Anschluss 
daran werden zunächst einige philoso­
phisch-naturwissenschaft I iche. ahsol ute. 
relationale hzw. epistemologische Konzep­
tionen vorgestellt, die zum Kanon einer 
geographischen Genealogie des Raumes 
geh(\ren: die Konzeptionen von Aristoteles. 
Newton. Leihniz und Kant. Dieser Ah­
schnitl dient vor allem der Differenzierung 
von „Raum" als Erkenntnisobjekt und 
.. Raum" als Erkenntnisinstrument. 

Kapitel 3 und 4 dienen der Konstrastie­
rung zweier eher fachspezifisch bzw. so­
zialtheoretisch motivierter Konzepte. Wäh­
rend in Kapitel 3 der Raumbegriff der 
Raumforschung im Wesentlichen anhand 
der Barteissehen Arbeiten rekonstruiert und 
- weil auf der Vorstellung eines absoluten, 
tendenziell mit eigener Wirkkraft ausge­
statleten Raumes basierend - als unzurei­
chend abgelehnt wird, stellt Kapitel 4 die 
Frage nach relationalen, nicht-essenlialisti­
schen Raumkonzepten in der Geographie. 
Gt.üCKLER. der als potenziell hier zu disku­
tierende Konzepte den systemtheoretisch 
fundierten Ansatz von Helmut Klüter sowie 
den strukturationstheoretisch begründeten 
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Entwurf Benno Werlens nennt. entscheidet 
sich - nach der eingangs gesetzten Prämisse 
nicht üherraschend - für lctl.lcren und stellt 
ihn im l linblick aur die Raumkonzeption 
dar. 

Das daran anschließende Kapitel 5 über 
.. Kontextualislische Reflexion wisscn­
schaf'tlichen Denkens" führt zunächst von 
der Frage angemessener Raumkonzeptionen 
weg und diskutiert einerseits einige kon-
1extualis1ische Positionen aus der (allgemei­
nen) Wissenschaftstheorie und andererseits 
die Begriffe „Kausalität und Erklärung". 
Dieses Kapitel greift zuniichst einige der 
gegen die nach wie vor weitverbreiteten 
Vorstellungen von einem subjektunabhän­
gig zu erzielenden Erkenntnisfortschritl ge­
richteten Argumente der Wissenschaftsfor­
schung auf und diskutiert sie vor dem Hin­
tergrund eines nicht ganz neuen geographi­
schen Problems: der Frage niimlich, inwie­
weit zu erkliirendc Ereignisse kontextab­
hängig sind oder „Orte" als etwas Spezi­
fisches gefasst werden können ... Kcrn­
textualität" wird hier also vor allem auf die 
Ebene des Erkliirungszusammenhangs und 
zugleich auf die Frage bezogen. inwieweit 
..Raum" beispielsweise im Sinne von „Nä­
he" ... Kopräsenz" ... zusammentreffen von 
Ereignissen" etc. die Bedingung der Mög­
lichkeit von Kontingenz ist: .. Zugleich aber 
ermöglicht der theoretische Entwurf des 
Kontingenzprinzips das Spezifische. Ereig­
nisse werden durch notwendige und kontin­
gente Bedingungen verursacht, so daß sie in 
Abhängigkeit ihres Kontextes spezifische 
Formen annehmen. Damit ist die universel­
le Erklärung abhängig von der Kontingenz 
der zu erklärenden Phänomene" (S. 73). 
Konsequenterweise wird daran anschlie­
ßend die Logik kausaler Erklärungen im 
Hinblick auf die Möglichkeit „situierten 
Erklärens" erläutert. 

Kontextualität wird in geographischen 
Ansätzen nun vorzugsweise als eine „räum­
liche" bzw. raumbezogen definierbare Kon­
textualität gedacht. und das zunehmend 
auch wieder in neueren theoretischen Ent­
würfen. Diese sind Gegenstand des sechsten 
und vorletzten Kapitels. Der Autor disku­
tiert epistemologische Kontextmodelle von 
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Andn:w Sayer und Robert Sack sowie ob­
j.::kllheoretische Kont.::xtmodelk anhand 
\'Oll Beiträgen u.a. von Anthony Giddens 
(als so1iologisch.::s Kon1..::pt). Allan Pred. 
John Agnew. Doreen Massey und der loca­
lity studies. Als Kenn1.eichen der insgesamt 
sehr heterogenen kontextualistischen Posi­
tionen in der Geographie arbeitet der Autor 
.. die Suspension von Gesell'.esartigkeit und 
Regularität zugunsten der Situiertheit und 
Spezifität von Erkenntnis. Formen der Er­
klärung singulärer Kausalität und die An­
erkennung. von Kontingenz empirischen 
Weltgeschehens„ heraus (S. 134). Im Rah­
men des hier angewendeten. dem kritischen 
Rationalismus folg.enden Prüfverfahren er­
weisen sich jedoch - so Gi.Ul'Kl.ER - neben 
dem zuvor bereits uneingeschränkt akzep­
tierten Raumkonzept Werlens· ledig.lieh der 
realistische Ansatz von Andrew Sayer so­
wie - mit deutlichen Einschränkungen - das 
Konzept von Doreen Massey als tragfähig. 
Die abschließend formulierten Überlegun­
gen zu einer .. räumlichen Perspektive„ als 
spezifisch geographischem Aufgabenfeld 
im Rahmen der sozialwissenschaftlichen 
Forschung. plädiert anhand eines von Ron 
Johnston ausgearbeiteten Beispiels aus der 
empirischen Forschung. dafür ... Raum„ we­
der als gegenständlich. noch als kausal 
wirksam. noch als Forschungsgegenstand. 
noch als .. Bedeutungssprache einer anderen 
Sachdimension (räumliche Semantik) .. (S. 
135) zu behandeln. sondern als Perspektive. 
die einen spezifischen Zugang zu empiri­
schen Beobachtungen und damit spezifische 
Fragehaltungen ermöglicht. beispielsweise 
im Hinblick auf die räumliche Variation 
von bestimmten sozialen Prozessen. die 
sich auf die Variation von Kontexten zu­
rückführen lassen (hier: Bergarbeiter­
streiks). 

Die Arbeit insgesamt wie auch die ein­
zelnen Kapitel sind klar und übersichtlich 
gegliedert: Jedes Kapitel beginnt mit der 
Formulierung der nachfolgend diskutierten 
Einzelfragen. innerhalb der Unterkapitel 
wird der Leser mittels einer durchgehenden 
und auch optisch hervorgehobenen Glie­
derung in Vorbemerkung- Ausgangspositi­
on - Problem - Argumente - Diskussion 

geleitet. Die Position Gl.l,CKI.ERs und seine 
Argumentation sind daher durchgehend gut 
nachvollziehbar und ermöglichen beispiels­
weise auch solchen Lesern. die sich bisher 
mit der Thematik noch nicht auseinanderge­
setzt haben. einen Einstieg in ein Diskus­
sionsfeld. in dem gerade in den letzten Jah­
ren eine Viel,.ahl von kontroversen und dis­
kussionswürdig.en Positionen entwickelt 
wurden. Einige Unklarheiten finden sich 
dagegen vor allem in den Schlussfolgerun­
gen. in denen die Beschreibung von 
.. Raum„ als Perspektive gegenüber den zu­
vor erarbeiteten Argumenten etwas undeut­
lich bleibt und die Konstruktion eines Be­
griffs der Territorialität. der sich auf den 
Luhmannschen Begriff der .. segmentären 
Gesellschaft„ stützt. aber sehr knapp bleibt. 
Von solchen Einschränkungen abgesehen. 
ist die Lektüre dieser Diplomarbeit vor al­
lem solchen Lesern sehr zu empfehlen. die 
einen Einstieg. in die kritische Diskussion 
des Zusammenhangs von Raumkonzeption 
und theoretischem Entwurf suchen. 

Judith MIGGEI.BRINK. Leipzig. 

Henkel, Gerhard (Hrsg.): 20 Jahre Dorf­
erneuerung - Bilanzen und Perspektiven 
für die Zukunft. Vorträge und Ergeb­
nisse des 11. Essener Dorfsymposiums in 
Bleiwäsche (Kreis Paderborn) am 25. 
und 26. Mai 1998. - Essen: Institut für 
Geographie. Universität GH Essen, 1999, 
125 S., Abb., Tab., Lit.-Hinw. (= Essener 
Geographische Arbeiten, 30). ISBN 3-
9803484-5-8. 

Der Band enthält die Vorträge des 11. Ess­
ener Dorfsymposiums. das traditionsgemäß 
alle zwei Jahre in Bleiwäsche/Kreis Pader­
born staltfindel. 
Da der „Bleiwäscher Kreis„ sich seit 20 
Jahren als Institution für die Analyse des 
ländliche Raumes etabliert hat, konnte es 
nur zweckmäßig erscheinen. vor diesem 
Forum einen interdisziplinären Diskurs über 
die Stärken und Schwächen des Steuerungs­
mittels .. Dorferneuerung. .. zu führen. 
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Ohgleich der lkgri IT „Dorkrneuerung" ei­
ne liingere Tradition hat. ist er als anerkann­
tes gesellschartspolitisches Instrument mit 
der Einfügung in das l'lurhereinigungsge­
set1 1976 sowie durch die Aufnahme in das 
.. Zukunftsinvestitionsprngrammm des Bun­
des und der Uinder ,.ur Verhesserung der 
Agrarstruktur"· ( 1977) effektiv geworden. 
Die Wirkungen der Dorkrneuerung werden 
im vorliegenden Band aur unterschiedlichen 
Ehenen priisentiert: 

Die westdeutsche Situation wird neben 
,wei allgemeinen Überhlicken auf der Lin­
derehene am Beispiel von Hessen darge­
stellt: für die östlichen Bundesländer (wo es 
/.U DDR-Zeiten kein staatliches Dorferneue-

rungsprogramm gab) wird die Entwicklung 
des liindlichen Raumes seit 1945 aufge1eigt 
und auf die Veriinderungen seit 1990 hinge­
wiesen. die durch das .,Fördergesetz"' (An­
ordnung üher die Förderung der Dorl'cr­
neuerung am I 8. Juli 1990) his heute er­
reicht worden sind. Aus der Sicht der kom­
munalen Ehene wird ein Beispiel der Dorf­
entwicklung aus Sachsen vorgestellt. Ab­
schliel.\cnd werden mit generellen Perspek­
tiven 1wei methodisch-kritische Beitrüge 
veriillentlicht: Zum einen wird die Rolle 
des Planers in der Dorfentwicklung themati­
siert, wohei vor allem auf die Notwendig­
keit des Üherwechselns von der Planung 
aur die Moderation ahgestellt wird: 1.Um 
anderen wird ein regional integriertes Dorf­
marketing gefordert, das eine 1.ukunftsfiihi­
ge Dorrentwicklung ahsichern soll. 

Wenngleich das Thema Dorferneuerung 
( wie das hei einem Tagungsband auch 
kaum anders sein kann) nicht systematisch 
und in den regionalen Besonderheiten er­
fasst wird. so wird es im vorliegenden Band 
in seiner bisherigen Entwicklung gut dar­
gestellt und auf seine Entwicklungsmög­
lichkeiten kritisch hi111errrag1. 

Peter Wrnrn. Havixbeck 

Henkel, Reinhard: Atlas der Kirchen 
und der anderen Religionsgemeinschaf­
ten in Deutschland - eine Religionsgeo­
graphie. - Stuttgart. Berlin. Köln: Kohl-
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hammer. 2001. 299 S .. 3 Abh„ 6(1 Kt. 25 
Tab .. Li1.-Ver1.: S. 274-290. ISBN 3-17-
016(1 11-1 

Die religiöse Landschaft Deutschlands hat 
sich in den let1ten Jahr1ehnte11 stark ver­
iindert. Bestand sie his in den l 960er Jahren 
im Wesentlicben noch aus den beiden 
christlichen Großkirchen. der römisch-ka­
tholischen und der evangelischen Kirche, so 
pluralisiert sieb das Bild nun. Durch Im­
migration kamen Muslime und orthodoxe 
Christen ins Land. Auch das Interesse an 
östlichen Religionen wuchs. und von den 
Großkirchen unahhängig christliche. oft 
charismatisch und/oder evangelibal .l!epi_:_äg-

te Religionsgemeinschaften entstanden. Auf 
der anderen Seite nahmen Siikularisierung 
und Religionslosigkeit w. vor allem in Ost­
deutschland. 

Das umfangreiche Werk von Reinhard 
IIENKEL ist eine sozialgeographische Stu­
die. die die Entwicklung und räumlich dif­
fere111ierte Verhreitung aller Religionsge­
meinscbalkn mit üher I0.000 Mitgliedern 
oder über 100 Gemeinden in Deutschland 
vor allem mit Hilfe von Karten darstellt. 

Nach einer allgemeinen Einführung in 
die Untersuchungen zur räumlichen Ver­
breitung von religiösen Gemeinschaften. in 
Fragestellungen und Untersuchungsmetho­
den werden die verschiedenen Religions­
gemeinschaften in eigenen Kapiteln behan­
delt: Riim.-Kath. Kirche. Orthodoxe Kir­
chen. Evangelische Kirche (EKD). Evange­
lische Freikirchen (VEF). andere Freikir­
chen und christliche Gemeinschaften. 
Christliche Sondergemeinschaften und 
schliel\lich die anderen Religionsgemein­
schaften. wie z.B. jüdische. islamische. 
buddhistische Religionsgemeinschaften. 
Den Abschluss bilden die Nichtreligiösen. 
in die auch die Atheisten eingeschlossen 
sind. 

Die einzelnen Kapitel bzw. Unterkapitel. 
die sich aur die verschiedenen Religions­
gemeinschaften beziehen. sind in sich klar 
und sinnvoll aufgebaut. Ausgehend von ei­
ner Einführung in die Entstehung und histo­
rische Entwicklung weltweit wird die Ent­
stehung und Entwicklung in Deutschland 
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Jargestellt. Es folgt Jic Verbreitung inner­
halb DcutschlanJs in Jen Jahren 1925. 
1955. in Jen l 980er Jahren unJ gegen EnJe 
Jes 20. Jhs. Die Analyse Jer Verbreitungs­
muster berücksichtigt Ji.: Verteilung nach 
Jen Kriteri.:n StaJt-LanJ unJ Ost-West so­
wie Ji.: räumliche Konzentration. Ebenso 
wirJ auf Jie spezielle Verbreitung von ein-
1.elnen Untergruppen Jer Religionsgemein­
schaften eingegangen. 

Die historisch beJingte räumliche Ver­
teilung Jer überwiegenJ katholischen bzw. 
protestantischen Gebiete. die auf Jas Prin-
1.ip „cuius regio - eius religio'· des Augs­
burger Religionsfriedens von 1555 wrück­
gehl und bis heute erstaunlich persistent ist. 
ist bekannt und mehrfach umersucht. Dass 
Jie Immigranten-Religionen (v.a. Islam und 
orthoJoxes Christentum) überwiegend in 
den Ballungsgebieten zu finden sind. ist 
keine Überraschung. Neu in dem Atlas ist 
_jedoch zum Beispiel die Analyse der räum­
lich unterschiedlichen Kirchenbindung, ge­
messen an den Gotlesdienstbesuchen. Im 
Bereich der evangelischen Kirche decken 
sich die Gebiete mit hoher Kirchenbindung 
weitgehend mit Räumen. in denen Freikir­
chen ihre stärksten Konzemrationen haben. 
1..13. Würllemberg. westliches Erzgebirge/ 
Vogtland. Bergisches Land/Siegerland/ 
Lahn-Dill-Gebiet. 

Der Atlas. der auf ca. JOO Seiten insge­
samt 66 Karten abbildet. bietet ein in _jeder 
Hinsicht umfassendes Bild der Religions­
landschaft Deutschlands. Es ist _jedoch mehr 
als .:in Atlas, der nur die Verbreitung dar­
stellt. sondern vor allem auch eine reli­
gionsgeographische Analyse wie dem Un­
tertitel ..... - eine Religionsgeographie" zu 
entnehmen ist. 

Das Werk stellt in formaler, inhaltlicher 
und methodischer Hinsicht ein hervorragen­
des Beispiel für einen religionsgeographi­
schen Nationalatlas dar. Mit den gleichen 
Fragestellungen und Untersuchungsmetho­
den. der gleichen Gliederungsstruktur, kar-
10graphischen Darstellung und religions­
geographischen Analyse sollten Atlanten 
eines _jeden europäischen Staates entworfen 
werden. Zusammenfassend ließe sich eine 
vergleichende Studie eines „Atlasses der 

Religionen in Europa" (=Kulturerdteil Eu­
ropa) konzipieren. Entsprechende Studien 
in anderen Kulturerdteilen würden sehr wr 
Völkerverständigung und zum Interkulturel­
len Lernen der Weltkulturen beitragen. 

Gisbert RINSCI IEDE. Regensburg 

Keller, Reiner u.a. (Hrsg.): Handbuch 
Sozialwissenschaftliche Diskursanalvsc. 
Band 1: Theorien und Methoden. - Opla­
den: Leske und Budrich. 2001. 418 S .. 
Abb .. Lit.-Hinw. 

In den letzten Jahren hat sich das geogra­
phische Methodenspektrum um das Nach­
denken über Diskurse und deren Analyse 
erweitert. Bisher gibt es jedoch nur einige 
wenige systematische Darstellungen. zu 
diesen gehört das 2001 erschienene „Hand­
buch Sozialwissenschaftliche Diskursana­
lyse". Ziel des Handbuches ist es. eine 
Orientierung in einem lransdiszipliniirem 
Forschungsfeld von diskurstheoretischen 
und diskursanalytischen Ansätzen anwbie­
ten: einleitend wird dieses Feld. das sich 
aus der Habermasschen Diskursethik. der 
Gesprächsforschung und der Foucaull ' -
sehen Diskurstheorie eröffnet. beschrieben. 
Anschließend werden mehrere methodische 
Vorgehensweisen in unterschiedlichen geis­
teswissenschaftlichen Disziplinen von ver­
schiedenen Autoren vorgestellt. Dabei dis­
tanziert sich das Herausgeberteam von einer 
einheitlichen Definition des Diskursbegrif­
fes und selbstverständlich auch von einer 
,how-to-do'-Liste. Der Band vermillelt in 
den ersten elf Beiträgen verschiedene dis­
kurstheoretische und diskursanalytische 
Ansätze. während sich die letzten drei Bei­
träge allgemeiner mit deren gesellschaftli­
cher und wissenschaftlicher Bedeutung aus­
einandersetzen. 

Im ersten Beitrag „Diskurshistorische 
Analyse - eine linguistische Perspektive" 
von dem Sprachwissenschaftler MATfHIAS 
JUNG. wird seine induktiv erarbeitete Theo­
rie beschrieben. Sein Ziel ist. mithilfe der 
Diskursanalyse die zeitlichen Veränderun-
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gen von Aussagcrn.:tl'.Cn inncrhalh großer 
Textmengen ,u untersuchen. Er distanziert 
sich dahei von dem Foucault 'sehen Dis­
kurshegritT. weil er ihn für die Srrachwis­
senschart nicht nut1.har hiill. Diskurs ist das 
Aussagenet1. in einem Aussagegellecht. wo­
bei mit Aussage nicht die Sal/aussage, son­
dern hestimmte thematisch-definierte He­
haur1Ungen gc111ci111 sind. Vorraussetzung 
für eine Diskursanalyse ist die sorgl'iiltige 
Auswahl des Diskurskorrus. JUNG e111wirl't 
ein Würfelmodell, der den schematischen 
Authau des Diskurskorrus darstell!. Der 
Würfel veranschaulicht tugleich den Ge­
samtdiskurs, der in die Diskursebene, den 
Teildiskurs und die Textsorte unterteilt 
wird. 

Der Historiker PI III.IP!' SA RAS IN setzt 
sich im nächsten Beitrag mit dem Verhält­
nis „Diskurstheorie und Geschichtswissen­
schaft'' auseinander. um auf den Mehrge­
winn lfü die Historiker durch die Diskurs­
analyse hin1.uweisen. Er geht von dem Fou­
cault' sehen Kont.ept des Diskurses aus. 
welches er von einer dekonstruktivistischen 
und rsychoanalytischen Diskurstheorie her 
kritisiert und erweiterl. Seine Begründung 
für eine derartige Gesellschal'tsanalyse leitet 
er aus der Artikulationstheorie des Politi­
schen von Ernesto Laclaus und Cha!llal 
Mouffe ab. SARASIN endet mit einigen Den­
kan,tössen für Historiker, die Diskursanaly­
se 1.u verwenden. 

Der Sprach- und Sozialwissenschaftler 
SIEGFRIED JÄGER stellt in „Diskurs und 
Wissen. Theoretische und methodische 
Aspekte einer Kritischen Diskurs- und Dis­
rositivanalyse" sein Konzept der „Kriti­
schen Diskurs- und Dispositivanalyse" vor. 
Er zieht die diskursbegrifflichen Vorschläge 
Focaults heran, um die konstatierten Defizi­
te durch die psychologisch-tätigkeitstheore­
tischen Überlegungen Leontjews zu kor­
rigieren. Diskurs wird hier als institutionell 
verfestigte Redeweise begriffen, die das 
Handeln hestimmt. Ziel der Kritischen Dis­
kursanalyse ist es, das Netz der gesell­
schaftlichen Diskurse zu entwirren und das 
jeweils gültige Wissen der Diskurse bzw. 
Dispositive zu ermineln, um den konkreten 
Zusammenhang von Wissen und Macht zu 
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erkunden und einer Kritik zu unterziehen. 
Er giht methodische Vorschläge. um eine 
Diskursanalyse in seinem Sinne dun.:hzu­
führen. hir die Analyse des Dispositiv je­
doch füh11 er lediglich methodische Anre­
gungen an. 

In dem Beitrag „Wissenssoziologische 
Diskursanalyse" des Soziologen RUNER 
KEI.I.ER wird Diskursanalyse als ein for­
schungsprogramm und nicht als eine eigen­
ständige Methode verstanden und vorge­
stelll. In der wissenssoziologischen Dis­
kursanalyse sollen gesellschaftliche Prozes­
se der Konstruktion, Ohjektivation. Legiti­
mation und Kommunikation von Wissens­
und Handlungsordnungen untersucht wer­
den. Für seine theoretische Herleitung er­
weitert er den wissenssoziologischen An­
satl. von Berger/Luckmann um Vorschläge 
der Foucault'schen Diskurstheorie. Zusam­
menfassend legt KELLER mögliche Frage­
stellungen und methodische Umsetzungen 
dar. 

..Die Rahmenanalyse politischer Diskur­
se" des Sozial- und Politikwissenschaftlers 
PA0I.0 DONAT! konzentriert sich auf eine 
genauere Beschreibung der Entwicklung 
und des Wandels von Wissens-, Glaubens­
sowie Meinungssystemen und Ideologien. 
Donati möchte sie vor allem für die Bewe­
gungsforschung und die Analyse von Ideo­
logien und Bewegungskulturen nutzen, 
denn er sieht in ihr den Vorteil für die Ideo­
logieanalysen. Diskurse begreift er als 
,sprachliche Ereignisse', durch die die idee­
len und symbolischen Konstrukte in der 
sozialen Welt aktualisiert und realisiert 
werden. In der Diskursanalyse wird der Ge­
brauch und die Manipulation diskursiver 
Mittel ermittelt. Des Weiteren wird die Art 
und Weise wie Diskurse miteinander kon­
frontiert werden und sich wechselseitig ver­
ändern untersucht, um zuletzt die Frage, 
inwiefern Wirklichkeitsdefinitionen das 
Ergebnis entsprechender symbolischer 
Kämrfe repräsentieren, zu beantworten. 
Diskursanalyse ist eine spezifische Form 
der Inhaltsanalyse, in der die argumentati­
ven Strukturen freigelegt werden, um die 
latenten Sinnstrukturen (frames) zu rekon­
struieren. 
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Der Ansatz des Soziologen WJLI.Y Vll:110-
\'I-.R in „Diskurse als Narrationcn"' widme! 
sich der Untersuchung der diskursiven Pra­
xis. der Konstitution und dem Wandel von 

men und Kommunikationsformen. Er 
nimmt Bezug auf den Foucault'schen Dis­
kursbegriff. verknüpft ihn mit dem von 
Luckmann und kommt zu der von Luhmann 

Bedeutungssystemen. Er betrachtet Diskur- vertretenen These. dass bestimmte Themen 
sc als institutionalisierte Aussagensysteme den Kern der Diskurse ausmachen. Den To-
und Praktiken. in deren Mittelpunkt narrati- pos als sprachlich festgelegte Formel. 
vc Schemata als zentrale diskursstrukturie- Sprachhülse oder Klischee versteht er als 
rende Regelsysteme stehen. Aus diesem Kondensationskern der Diskurse. Als empi-
Grund erweitert er das Verfahren um theo- risch gut umsetzbar schlägt er vor. die Topi-
retischc und methodische Vorschläge der kanalyse als ein Instrument zu nutzen, gcra-
narrativcn Semiotik und des Konzepts der de für die historisch ausgerichtete Diskurs-
Narration. Ziel seines Ansatzes ist zum ei- analysc. 
nen. die unterschiedlichen Problemsichten. In „Differenz und Integration. Zur dis-
die 1u einem Zeitpunkt t in einem themen- kursanalytischen Rekonstruktion der Regel-
bezogenen Diskurs konkun·ieren (synchrone strukturen sozialer Wirklichkeit" stellt die 
Betrachtungsweise). und zum anderen den So1iologin HANNELORE BUBLITZ ihr sozial-
Wandel sozialer Praktiken zu erklären (di- wissenschaftliches Verfahren vor. Diskurs-
achrone Betrachtungsweise). Die synchrone analysc ist die Methode. um die Regelhaf-
Betrachtungswe ise baut auf die Be- tigkeit der sozialen Wirklichkeit zu rekon-
stimmung der Diskurskoalitionen und deren struieren. In diesem Verfahren geht es um 
ideologischen Unterschiede auf. die durch das Erkennen der organisierenden Prinzi-
die Rekonstruktion der Episoden. der Struk- picn. die sich zusammensetzen aus den Re-
tur der Aktanten und der Plots der Erzäh- geln und Regelhafligkeit von Diskursen in 
lungen ermittelt werden. Ziel ist es dabei. Aussagenkomplexen. Diskurspolen und den 
die Differenzen in der Struktur der Narrati- Machteffekten diskursiv erzeugter Wahr-
visierung und der zugrundeliegende Rah- heiten. Die soziologische Methode baut auf 
men. Argumente und Werte aufzudecken. das analytische Verfahren der strukturalen 
um so typische Problemnarrationen zu un- Archäologie auf. Der Beitrag bezieht seine 
terscheiden. Dies wird durch einen Ver- Schlussfolgerungen für das theoretische 
gleich der einzelnen Texte erarbeitet. Bei Vorgehen vor allem aus den Foucault'schen 
der diachronen Betrachtungsweise geht es Vorgaben. Ihr Beitrag endet mit einem sehr 
um die Frage. ob bestimmte Bedingungen fundierten und ausführlichen Glossar. 
der Narrativisierung von Ereignissen in und Der Soziologe MICHAEL SCHWAB-TRAPP 
durch Diskurskoalitionen und die selektive sieht in „Diskurs als soziologisches Kon-
Aneignung von Narrationen die Ergebnisse zept" eine Möglichkeit für eine akteurs-
sozialen Handelns und Praktiken erklären orientierte empirische Analyse. In Diskur-
helfen. Zu diesem Zweck muss untersucht sen werden von Akteuren verbindliche Deu-
werden, ob bestimmte Akteure ihre Wert- tungen für soziale und politische Ereignis-
und Argumentstruktur erweitern und ob sie zusammenhänge produziert. Aus seinem 
Elemente der gegnerischen Position in die Interesse der politischen Soziologie heraus 
eigene Argumentation, ihre Selbst- und gilt es, die Verbreitung und lnstitutionali-
Fremdbeschreibung integrieren oder nicht. sierung zu untersuchen. SCHWAB-TRAPP 

Der Soziologe HUBERT KNOBLAUCH nimmt Bezug auf den Foucault'schen Dis-
stellt in seinem Beitrag „Diskurs. Kommu- kursbegriff und erarbeitet daraus allgemeine 
nikation und Wissenssoziologie" über die Parameter. Seine Koordinaten der diskursi-
Kommunikation einen Zusammenhang zwi- ven Ordnung sind Formationen, Felder und 
sehen Diskurs und Wissenssozioloeie he_!'. Gemeinschaften. Elementare Bausteine stel-

Diskurse versteht er als kommunikative len die Eliten und Strategien dar. Sein Kon-
Prozesse der Aufrechterhaltung und Ver- zept untermauert er mit einem aktuellen 
änderung gesellschaftlich relevanter The- Beispiel. 
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Der l'oli1ikwissenschaf1ler FRA'JK Nl'I.I.­
Ml·.11-:R sei,! sich mit der Frage „Poli1ikwis­
senschaft aur dem Weg zur Diskursanaly­
se'1" auseinander. Diskurs ist für ihn ein 
Terminus für das politisch dominalll Gel­
tende saml seiner Produktionsbedingungen. 
Daher stellt sich seine Diskursanalyse als 
eine Untersuchung gesellschartlicher Domi­
nanzverhältnisse dar. welches vom herr­
schal"iskritischen Grundinteresse getragen 
wird. Er sieht für die politikwissenschartli­
che Diskursanalysc drei mögliche Varian­
len: eine textanalytische Methodik groller 
Textkorpora. eine multimediale Symbol­
analylik oder eine Diskurspraxisanalyse. die 
das Zusammenspiel von Text/Schrirt und 
diskursiven Praktiken im Politikprozess 
untersuchi. Ziel ist das Erforschen der 
politisch-diskursiven Mechanismen (politi­
scher Kongruenz und Konflikthafligkeit. 
Koalitions- und Konsensbildung. Zusam­
menführung oder Zerstreuung von Politik­
tragenden). 

In dem Beitrag „Diskursive Psychologie 
und Diskursanalyse" wird der Leser von 
J0NATIIAN Porrrn in die Disziplin der So­
zialpsychologie eingeführl. Diskurse wer­
den als situierte soziale Praktiken des Spre­
chens und Schreibens gefasst und als reale 
Prozessabläufe analysiert. Das methodische 
Vorgr'hen der diskursiven Psychologie ist 
eine genaue empirische Analyse von Auf-
1.eichnungen natürlicher Interaktionen. um 
die sozialen Praktiken zu untersuchen. Da­
bei wird auf ein deduktives Vorgehen ver-
1.ichtet. Fragestellungen sind dabei. wie so­
ziale Praktiken auf sinnhaftes Handeln be­
zogen werden. wie sie in lnteraktions­
sequenzen situiert und gemeinsam konstru­
iert werden. und wie ihnen schließlich 
durch die Kategorien, Formulierungen und 
Orientierungen von lnteraktionsteilnehmem 
Sinn zugeschrieben wird. Ziel der Diskursi­
ven Psychologie besteht darin. ein Ver­
ständnis und eine Darstellung derjenigen 
Psychologie auszuarbeiten, die von den 
Menschen in und für ihre Praxis erzeugt 
wird. 

N0RMAN FAIRCL0UGH diskutiert in sei­
nem Beitrag „Globaler Kapitalismus und 
kritisches Diskursbewusstsein" den Stellen-
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werl und das Erkenntnisinleressc diskurs­
analytischer Forschungsansiitze im Kontext 
der Wissens- und Informationsgesellschaft. 
Kritisches Diskursbewusstsein ist einerseits 
notwendig. um neue Wissensbestände in 
der Wissensbasierten Ökonomie ,.u er­
schliel.lcn und neue Möglichkeiten für so­
ziale Beziehungen zu erkunden: anderer­
seits. um dem Eindringen der Interessen 
und Realitiitsformcn ökonomischer. admi­
nistrativer und anderer organisationaler 
Systeme in das Alltagsleben zu widerste­
hen. Sein Pliidoyer besteh! darin. dass bei 
den neuen Bildungsrel'ormen bedacht wer­
den sollte. dass jeder mündige Bürger zu 
einem kritischen Diskursbewusslsein erzo­
gen werden sollte. 

In dem Beitrag „Feministische Theorie -
Diskurs - Dekonstruktion. Produktive Ver­
knüpfungen" beschreibt SAHINI•: HARK mög­
liche Synergieeffcktc durch das Diskurs­
konzept für ihre Forschungsrichtung. Das 
Konzept kann dazu verwendet werden. um 
beispielsweise die hegemonialisierten Re­
präsentationen von Geschlecht - Kern der 
sex/gender trouble - zu dekonstruieren. 
aber auch anschließend die Formulierungen 
alternativer Repräsentationen in kritischer 
Absicht in Frage zu stellen. 

Die beiden Autoren ANDREAS HIRSE­
LAND und WERNER SCHNEIDER setzen sich 
in ihrem Beitrag „Wahrheit. Ideologie und 
Diskurse. Zum Verhältnis von Diskursana­
lyse und Ideologiekritik" mit dem Span­
nungsverhältnis von Ideologiekritik und 
Diskursanalyse auseinander. Sie entwickeln 
durch den Bezug auf Pecheux. Laclau und 
Mouffe einen Ansatz der ideologiekriti­
schen Diskursanalyse. Ziel ist dabei die 
Strukturbildungs- und Transformationspro­
zesse des Sozialen, die in und durch Diskur­
se produziert wurden, ideologiekritisch zu 
rekonstruieren. 

Das Handbuch ist geeignet, um einen 
Überblick über den methodischen Umgang 
mit Diskursanalysen in verschiedenen For­
schungsfeldern zu geben. Der Vorteil des 
Bandes liegt darin, dass er gerade auf die 
Vielfältigkeit und auch die widersprüch­
lichen Aspekte diskurstheoretisch bzw. dis­
kursanalytischer Ansätze hinweist und dem 
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Leser aur diese Weise erlaubt. sich mit den 
verschiedenen Perspektiven der Diskurs­
analyse und der damit in Zusammenhang 
stehenden wcitführenden Literatur vertraut 
1u machen. 
Fricdcrike MEYER Zli SCHWAHEDISSEN, 
Leip1.ig 

Klueting. Harm: Geschichte Westfalens. 
Das Land zwischen Rhein und Wesen 
vom 8. bis wm 20. Jahrhundert. - Pader­
born: ßoniratius. 1998. 493 S .. 70 s/w Abb .. 
17 Personenlisten u. Tab .. 6 Kt. u. Schema-
1eichnungen. 

Mit dem 1.weiten Teil des sechsten Bandes 
war für Westfalen 1996 „das Raumwerk". 
wie es gemeinhin genannt wird. abgeschlos­
sen worden. In insgesamt 13 über einen 
Zeitraum von 66 Jahren erschienenen Teil­
händen waren die Wandlungen der Wech­
selbeziehungen - um die alten Begriffe zu 
verwenden - zwischen Raum und Mensch 
aufbereitet worden. Auf der Reichsreform­
dehalle der Weimarer Republik hatten die 
vorrangig von Kurt BRÜNING ausgehenden 
hannoverschen Aktivitäten basiert. mit Hil­
fe wirtschaftsräumlicher Argumente ein 
Niedersachsen zu konzipieren. das wesent­
liche Teile Westfalens umfasste. Dem stell­
te die westfälische Provinzialverwaltung. 
insbesondere durch Ernst KÜHL. rasch eine 
historisch orientierte Position entgegen. die 
durch Hermann AUBIN fachwissenschaftli­
che Unterstützung erhielt: 1929 wurde in 
Münster das Provinzialinstitut für westfä­
lische Landes- und Volkskunde eingerichtet 
und das mehrbändige Werk über den Raum 
Westfalen konzipiert. Die Provinz Westfa­
len bestand nach 1945 als administrative 
Einheit fort. Somit brach jenes Vorhaben 
nach dem Zweiten Weltkrieg nicht ab. Die 
personelle Kontinuität und die ursprüngli­
chen Ziele blieben gewahrt. 

Da sich die Sichtweisen historisch lan­
deskundlicher Forschung wandeln, wäre für 
ein zwei Jahre nach dem Abschluß des 
„Raumwerkes" erscheinende Gesamtschau 
der Geschichte Westfalens eine Darstellung 

sinnvoll. die neue Aspekte der Sozial-. 
Geschlechter-. Alltags- und Umwelt­
geschichte aus regionalhistorischer Sicht 
berücksichtigte. Mit dieser Erwartung be­
gann ich die Lektüre des hier anzuzeigen­
den Buches. stellte allerdings fest. dass dies 
nicht der Anspruch des Autors ist. Auch 
geht es ihm nicht um eine Zusammenfas­
sung des Raumwerkes-. sondern um eine 
politische Landesgeschichte. die um einige 
kultur- und religionsgeschichtliche sowie 
wirtschafts- und sozialgeschichtliche 
Aspekte erweitert ist. 

Wenn ein Autor allein die Aufgabe über­
nimmt. ein heterogenes. nie eindeutig ein­
zugrenzendes Gebiet im historischen Längs­
schnitt darzustellen. ist dieses Vorhaben 
freilich schon Belastung genug. Kt.UETING 
fasst im wesentlichen die einschlägige 
Fachliteratur zusammen. Dabei verzichtet er 
auf einen Anmerkungsapparat zugunsten 
von Literaturlisten am jeweiligen Kapitel­
ende. zusätzlich erschlossen durch ein 
Autoren- und Herausgeherregister am Bu­
chende. Zehn Kapitel bieten eine Übersicht 
der Zeit vom 8. Jahrhundert his in die frü­
hen fünfziger Jahre des 20. Jahrhunderts. 
Stammtafeln und Herrscherlisten im Text. 
zwei Lagen mit schwarz-weiß-Abbildungen 
und ein ausführliches Personen- und Orts­
register helfen. den Text zu veranschauli­
chen oder rascher zu erschließen. 

Von mittelalterlichen Zeugnissen des 
Namens Westfalen bis zu Wahlergebnissen 
der Weimarer Republik, von Auflistungen 
der Urpfarreien bis zu Tabellen der Stahl­
produktion. vom spätmittelalterlichen Terri­
torialisierungsprozeß bis zur Organisation 
der evangelischen Kirchen im 20. Jahrhun­
dert. vom Entstehen der Städte in Westfalen 
bis zur Markenverfassung an der Schwelle 
zu den Agrarreformen wird eine Fülle von 
Fakten präsentiert. Insbesondere für das spä­
te Mittelalter und die frühe Neuzeit werden 
diese knapp in allgemeinhistorische Zusam­
menhänge oder Forschungskontexte einge­

ordnet. 
Landeskundlich interessierte Leserinnen 

und Leser mögen vielleicht eine deutlichere 
Vermittlung des Zusammenhanges zwi­
schen Landschaftspotenzial und lnwertset-
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,ung vermissen. Hierrn solllen sie auf das 
„Raumwerk" 1.urückgreikn. Im Falle eines 
delaillierten lnleresses an in1erregionalen 
Verknürfungen hzw. aklllell disku1ier1en 
Problemen der Alllags-. Cieschleclller- oder 
Umwel1geschichle sei auf die für das Unter­
suchungsgehiet durchaus vielfältig vorhan­
denen. und im allgemeinen von Klueting 
auch in den Literaturanhängen genannten. 
Srezialdarstellungen verwiesen. Auch die 
Bauelemente. also die S1rukturen. der Wirt­
schaft. der Gesellschaft. der Herrschaft oder 
der Kuli ur und inshesondere die Geschichte 
des 20. Jahrhunderts sind für Westfalen 
eher in jener Fachliteratur 1.u finden. Wer 
aher an einer faklenorientierten. die Perso­
nen und Orte hervorhehenden. die wichti­
gen stalistischen Daten nennenden Darstel­
lung interessiert isl, wird hei Klueling die 
notwendigen Angahen ausführlich rräsen­
tiert finden. Für diese Leserinnen und Leser 
wäre eine zusiiuliche Zeittafel vermutlich 
ehenso eine angenehme Bereicherung des 
Werkes gewesen wie ein Schlusskaritel 
üher die Besondcrhcilen Westfalens im 
Vergleich zu anderen hislorischen Räumen 
Miueleuroras. 

Carl-1 Ians HALWrMEYER. Hannover 

Krenig, Ernst-Günter (Hrsg.): Wittels­
bach und Unterfranken. Vorträge des 
Symposions: 50 Jahre Freunde Main­
fränkischer Kunst und Geschichte. -
Würzhurg: Freunde Mainfränkischer Kunst 
und Geschichte c.V .. 1999. 271 S .. Abb., 
Kt.. Tab .. Lit.-Hinw. (= Mittelfränkische 
Studien 65 ). 

Die Beziehungen zwischen Würzburg und 
München, zwischen Altbayern und Main­
franken sind nach wie vor ein aktuelles 
Thema. das historisch zwar mit der Säkula­
risation beginnt. aber die Zeit der Konfes­
sionalisierung zurückreicht. worauf H.-M. 
Körner, Organisator der Tagung. in der Ein­
leitung nachdrücklich hinweist. 

Gleichsam als Ouvertüre des Sympo­
sions stellt Peter BAUMGART Julius Echter 
von Mespelbrunn und Maximilian von Bay-
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cm als Exroncnlen des konfessionellen 
Zeitalters (S. 5-."l."l) vor. wohci er ein aul.lcr­
ordcnllich fundiertes Bild der beiden zeigt 
und auch deren Unterschiede scharf heraus­
stell!. 

Waller Z1n;1.1-:R erweitert das Bild. in­
dem er die willclsbachische Poli1ik und das 
Hochstift Würzhurg im 17. Jh. helcuchtet 
(S . .1,4-44). zurückgreifend auf die Nieder­
werfung des Bauernkriegs durch den 
Schwäbischen Bund unter mal.lgeblicher 
Mitwirkung Bayerns. Ziegler umreil.lt Hö­
hen und Tiefen der beiden in der Konfes­
sionsrolitik sich nahestehenden Territorien, 
die aber in der Kaiserpolitik verschiedene 
Wege gingen. 

Werner SCIIIU)l·.RM/\IR helcuchlet die 
Zeit frömmigkcitsgeschichtlich. indem er 
Barockfrömmigkeit im Hochstift Würzburg 
und in Kurbayern untersucht (S. 45-57). 

Alois SCIIMlll. Würzburg und Kurbayern 
im 18. Jh. (S. 58-71) vermag hochinteres­
sante Berührungspunkte zwischen den bei­
den Fürstenstaaten aufzuzeigen. in der Reli­
gionspolitik. in wichtigen Vermilllungsver­
suchen des ehern. Reichsvicckanzlers Fried­
rich Karl von Schönborn in der Zeit Kaiser 
Karls VII.. schlielllich in der Universitäts­
politik. wobei Schmid vor allen auf den 
Würzburger Staatsrechtlicher Joh. Adam 
von Ickstadt verweist. der an den Hof des 
willelsbachischen Kaisers und nach Ingol­
stadt berufen wurde. Schmid verschweigt 
nicht die Säkularisationsgelüste Bayerns 
gegenüber Würzburg. zeigt aber vor allem 
die engen. fruchtbaren und vielfältigen 
Kontakte zwischen den beiden Höfen in der 
Zeit der Brüder Seinsheim. 

Winfried MÜLL.ER untersucht die Uni­
versitäten Würzburg und Ingolstadt als 
wichtige Vergleichsbeispiele der frühneu­
zeitlichen Universitätsgeschichte (S. 
72-84). Sie gehören zum jüngeren Typ der 
vom Fürsten geschaffenen Universitäten. 
Beide sind Bastionen der Gegenreformati­
on. getragen vom Jesuitenorden. Im 18. Jh. 
setzt sich die Aufklärung zunächst in Würz­
burg. dann in Ingolstadt durch. Ein span­
nender Vergleich beider Universitäten. 

Rudolf ENDRES schildert das Verhältnis 
Bayerns zum neuen Großherzogtum Würz-
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burg (S. 85--93 ). Er zeigt die Ablehnung der 
aulkliirerischen Eingriffe hayerischer Be­
;11n1er von seilen der Bevölkerung nach der 
Okkupation 1802 und den Jubel. als der 
neue Landesherr 1806 einzog. der Favorit 
Napoleons war. Kurbayern stand mit die­
sem neuen Großhert.og stets in Konllikt. 
Die dramatischen Konfliktjahre von 
1806-1814 werden sorgfältig analysiert. 

Johannes EKICI ISFN zeigt S. 95-108 un­
ter dem Titel ..... um unsere Sammlung da­
durch zu hereichern" die Wege von Kunst­
werken aus Unterfranken nach München. 
indem er sorgfältig die V nrgänge seit 1802 
verfolgt. Zurecht hetont er, ,.Entgegen land­
läufiger Meinung spielte sich die Säkulari­
sation nicht als Orgie des Vandalismus ah 
sondern in hewährten bürokratischen Ver­
fahren" (S. 96). Die Akteure der bayeri­
schen Verwaltung werden ehenso vorge­
stellt wie die Diskussion in Franken um die 
Rückkehr zum ursprünglichen Standort. 
Fazit: ,.Offensichtlich kann von systemati­
scher Ausplünderung Unterfrankens ... 
nicht die Rede sein. und es stellt sich man­
che Aktion eher als Rettung dar denn als 
Kunstrauh"' (S. 105). 

Jesko Graf zu DOHNA umreißt die politi­
sche und gesellschaftliche Situation der zu 
hayerischen Standesherren herabgestuften 
Hochadelshäuser Castell, Löwenstein und 
Schönhorn unter der Herrschaft der wittels­
hachischen Könige (S. 109-117). 

Dirk GöTSCHMANN befasst sich 
personen- und institutionsgeschichtlich mit 
„Unterfranken in Regierung. Politik und 
Verwaltung des Königreichs Bayern" (S. 
118-140). Er untersucht die Herkunft hö­
herer Beamter in den einzelnen bayerischen 
Ministerien 1806-1918. Ergebnis: ,,Insge­
samt stellten die Franken ... 36.Y/c, die Alt­
bayern aher 34,4% der Referenten ... Bei 
den Franken aber liegt Unterfranken mit 
14.1 % deutlich an der Spitze" (S. 129). Auf 
der Ebene der Minister verschob sich trotz 
großer Schwankungen das Verhältnis deut­
lich zugunsten der Franken. 

Der folgende Betrag von Stefan KUM­
MER beleuchtet die ,öffentliche' Kunst, die 
in Unterfranken unter den wittelsbachischen 

Königen his 1914/18 entstanden ist (S. 
141-153). 

Johannes MERZ hefaßt sich mit den Ver­
waltungsherichten der Würzhurger Regie­
rung in der ersten Hälfte des 19. Jhs. (S. 
154-166). wohei er Themen, Berichtszeit­
raum. Bedeutung und Üherliefcrung analy­
siert, aher auch deren wissenschafts- hzw. 
statistikhistorischen Kontext referiert. Die 
unterfränkische Berichterstattung war zwar 
intensiv, wurde aber in München kaum zur 
Kenntnis genommen. 

Harm-Hinrich BRANDT heleuchtel vor 
allem im Rahmen der Entstehung der Han­
delskammern und der Main-Dampfschif­
fahrtsgesellschaft das komplizierte Verhält­
nis König Ludwigs 1. zum Würzburger 
Wirtschaftshürgertum (S. 167-182). Die 
Untersuchung zeigt die Empfindlichkeit des 
Königs und auch der bürokratischen Elite 
,.gegenüber allen gesellschaftlichen Kräf­
ten, die das hergebrachte Monopol der Ge­
staltungsmacht des monarchisch-bürokrati­
schen lnslitutionenstaales zu untergraben 
drohten" (S. 179). 

Unter dem Titel „Monarchische Reise­
politik im 19. Jh." gibt Katharina WEIGAND 
S. 183-197 ein faszinierendes Bild der Ta­
gebuchaufzeichnungen König Ludwigs 1. 
über seine Reisen in Unterfranken. Diese 
Tagebücher charakterisieren aur ihre Weise 
trotz ihrer Knappheil und hewussten Aus­
lassungen die Politik und Befindlichkeiten 
des Königs. 

Karl Borromäus MURR beleuchtet am 
Beispiel der Errichtung des Denkmals für 
den großen Fürstbischof Julius Echter in 
Würzburg 1847 die „Wittelsbachische Ge­
schichtspolitik in Unterfranken im 19. Jahr­
hundert" (S. 198-228). Das Denkmal, das 
von König Ludwig I. selbst gestiftet wurde, 
sollte laut Murr insgeheim auch ein Denk­
mal für Ludwig und für den Bayern-Patrio­
tismus der Region sein. Murr zeigt auch den 
auffälligen Rückzug des Nachfolgers Maxi­
milians II. aus der regionalen Geschichts­

politik. 
Peter MIERAU wendet den Blick von 

Würzburg in den altbayerischen Raum, in­
dem er bedeutende Unterfranken sowie die 
unterfränkische Geschichte in den bayeri-
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sehen Nationaldenkmiilcrn des 19. Jhs. un­
tersucht ( S. 229-241 ). 

Clemens III ·~tl'l'Nl·.R hleiht bei seiner 
Untersuchung „Unterfranken im Königreich 
Bayern: integrationspolitiscbe Thesen mit 
einigen Anmerkungen 1.um friinkischen 
Separatismus" (S. 242-256) stark in der 
allgemeinen Theoriebildung. wird aher kon­
kret in den separatistischen Tenden1.en. 

Ahschliel.lend heleuchlel Oskar K1.1;M­
MI·.RT das Verhiiltnis des Prinzregenten 
Luitpolds 1.u seiner Gehurtsstadl Wür!.hurg. 
indem er die fcierlichkeiten hei seinen Be­
suchen 1894. 1895 und 1897 beschreibt. 

Alles in allem ein sehr anregender und 
auch angesichts der jetzigen Säkularisa­
tionsgedenken ein akllleller Tagungsband. 
1.u dem man die · Freunde Mainfriinkischer 
Kunst und Geschichte· und ihren Leiter 
Ernst-Günter Krenig beglück.wünschen 
kann. 

Wilhelm STÜRMER. München 

Pollmann, William: Die ßuchenwaldge­
sellsehaf'ten im nordwestlichen Weser­
bergland. - Münster: Geographische Kom­
mission für Westfalen. 2000. XII. U I S„ 
Abb .. Kt.. Tab .. 4 Beil.. Li1.-Ver1.. S. 
101-11(1 (= Siedlung und Landschart in 
Westlaien 29). 

Nordwest-Deutschland gehört seit den 
gründlichen und sehr systematischen Arbei­
ten über die Pflan1.engesellscharten von 
Reinhold TLIXEN ( 1937: 1955) 1.u den pllan-
1.enso1.iologisch am besten erforschten Ge­
bieten der I·:rde. Hier wurde nicht nur die 
Methode von Braun-Bl.1114ue1 immer wie­
der verbessert. sondern auch das System der 
Pflan1.engesel !scharten ständig verfeinert. 
Die im südlichen Niedersachsen und nördli­
chen und östlichen Westfalen verbreiteten 
Buchenwälder haben insbesondere durch 
DIERSCI IKI' ( 1989) eine gründliche syntaxo­
nomische Aufarbeitung erfahren. die all­
gemein anerkannt und von den Autoren 
übernommen worden ist. Damit ist nicht nur 
eine tloristisch schärfere Fassung der Vege­
tationseinheiten. sondern auch eine engere 
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Verbindung mit wichtigen slandortsökolo­
gischen Parametern erreicht worden„ Be­
sonders die sich daraus ergebenden syncho­
rologischcn Be1.iehungen sind von landes­
kundlichem lmcresse. Durch eine stärker 
ökologische Ausrichtung der l'llan1.enso1.io­
logie wird diese auch für die Landschafts­
ökologie interessanter und gewinlll an Be­
deutung für den Na1Urschu11.. 

Alle angesprochenen Aspekte kommen 
in der vorliegenden Arbeit ,.ur Geltung. die 
insgesamt ein bedeutungsvoller Beitrag zu 
Vegetation und Landschart des nordwestli­
chen Weserberglandes ist. Schon das Titel­
bild. das einen Bärlauch-Waldgersten-Bu­
chenwald ( Hordelymo-Fagetum allietosum) 
mit Lerchensporn-Aspekt vom Teutoburger 
Wald bei Dissen 1.eigt. er1.eug1 insbesondere 
beim Kenner des Gebiets und vegetalions­
kundlich Interessierten Lust. sich mit der 
Arbeit w beschäftigen. Sie enthält eine 
gründliche Untersuchung und Darstellung 
der Buchenwälder und ihrer Standorte im 
nordwestlichen Weserbergland. Daw gehö­
ren hier der Teutoburger Wald mit den 
Waldhügeln bei Rheine und der Kleine 
Berg bei Bad Laer im Süden sowie das 
Wiehengebirge im Norden und das zwi­
schen den beiden Schichtkämmen liegende 
Osnabrücker Berg- und Hügelland. heute 
insgesamt auch als .. Westfälisch-Nieder­
sächsische Millelgebirgsschwelle" bezeich­
net (Mlll.l.ER-Wll.LE 1966. SERAPIIIM 1991. 
TI'Ml.lT/. 1991 ). Auf Grund der klimati­
schen Bedingungen ist das Gebiet durch 
den Übergang vom subkontinentalen zum 
subatlantischen Florenelement zu kenn-
1.eichnen. Die anspruchsvolleren Buchen­
walder hauptsächlich auf kalkreichen Ge­
steinen gelangen hier an ihre nordwestliche 
Verbreitungsgrenze und stehen mit weniger 
anspruchsvollen Eichen-Buchen- und 
Eichenmisch-Wäldern im räumlichen Kon­
takt. In dem gekennzeichneten Gebiet hat 
der Verfasser die naturnahen Buchenwäl­
der. wmeist wgleich historische Wald­
standorte. auf Kalkgesteinen der Trias. des 
Jura und der Kreide mit 303 pllanzensozio­
logischen Aufnahmen nach der Methode 
von Braun-Blan4uet erfasst und syntaxono­
misch und unter synökolgischen Aspekten 
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hearheitct. Bevor er den neuesten Stand der 
Taxonomie der anspruchsvollen Buchen­
wälder und weniger anspruchsvollen Lauh­
mischwiilder vorstellt, geht er auf das Un­
tersuchungsgehiet. speziell die Geologie. 
die Böden. das Klima und die lloristische 
Stellung ein. Eine ausführliche Darstellung 
von Material und Methoden entspricht der 
exakten Durchführung der Untersuchung. 

rür die syntaxonomische Gliederung der 
Buchenwälder ist heute vor allem DIERSCH­
KL ( 1989) maßgeblich. Hieran richtet auch 
der Verfasser die Fassung seiner Vegeta­
tionseinheiten aus. Wie dargelegt. gelangen 
die anspruchvollcren Buchenwälder mit der 
nordwestlichen Nieder-Sächsisch-Westfä­
lischen Millelgebirgsschwelle an ihre nörd­
liche Verbreitungsgrenze. Dennoch sind sie 
auch hier an ihrem Arealrand noch klar als 
cigenstiindige Vegetationseinheiten unter­
scheidbar. Sie gehören drei Verbänden an: 
den Orchideen-Buchenwäldern 
(Cephelanthero-Fagion). den Waldmeister­
Buchenwäldern (Galio odorati-Fagion) und 
den Drathschmielen-Buchenwäldern (De­
schampsio flexuosae-Fagion). Zu den 
Orchideen-Buchenwäldern gehört als vor­
kommende Assoziation der Seggen-Bu­
chenwald (Carici-Fagetum). Als Gesell­
schaft trocken-warmer Standm1e hauptsäch­
lich an südlich exponierten Hängen mit 
llachgründigen Rendzinen ist er hier flo­
ristisch nur schwach charakterisiert und 
wird als fragmentarische Vegetationseinheit 
bezeichnet. die zumeist anthropo-zoogen 
gefördert worden ist. Die Waldmeister-Bu­
chenwälder umfassen den Waldgersten-Bu­
chenwald (Hordelymo-Fagetum) als eigent­
lichen Kalk-Buchenwald hauptsächlich fri­
scher Standorte und den Waldmeister-Bu­
chenwald (Galio-Fagetum typicum) auf ba­
senärmeren. aber nicht stark versauerten 
Braunerden. Der Waldgersten Buchenwald 
kommt mit mehreren Subassoziationen auf 
kalkreichen Rendzinen bis Braunerden vor. 
Ihm fehlt im Untersuchungsgebiet fast im­
mer die Kennart. Aber durch zahlreiche 
Trennarten lässt er sich aussondern und in 
mehrere Subassoziatioen gliedern. So ist 
das mehr kontinental verbreitete Hor­
delymo-Fagetum lathyretosum (Platterbsen-

Waldgersten-Buchenwald) in seiner typi­
schen Variante auf Lagen im östlichen Teu­
toburger Wald beschränkt. Im Osnabrücker 
Berg- und Hügelland wird er durch das at­
lantisch geprägte Hordelymo-fagetum typi­
cum in der Pulmonaria obscura-Variantc 
ersetzt ( P. obscura = Dunkles Lungen­
kraut). Auch das Galio-Fagetum ist mit 
mehreren Subassoziationen vertreten. Ins­
gesamt ist das Galio odorati-Fagetum im 
gesamten Untersuchungsgebiet nachweisbar 
und bildet die zentrale Assoziation unter 
den Waldmeister-Buchenwäldern (Galio 
odorati-Fagion). 

Entgegen zahlreicher Beschreibungen 
aus dem Untersuchungsgebiet und dem be­
nachbarten Westfalen kann der Flattergras­
Buchenwald (Oxali-Fagetum) aus der Sicht 
des Verrasscrs nicht weiter als eigene Asso­
ziation gefasst werden. Er wird je nach llo­
ristischer Zusammensetzung an das Galio 
odorati- bzw. das Deschampsio tlexuosae­
Fagetum angeschlossen und vermittelt da­
mit insgesamt zwischen Fagetalia- und 
Quercetalia-Buchenwäldern. 

Der Drathschmielen-Buchenwald (De­
schampsio tlexuosae-Fagetum) auf stark 
sauren Böden der collinen und planaren 
Stufe im subatlantischen Bereich entspricht 
dem Hainsimsen-Buchenwald (Luzolo-Fa­
gctum) der submontanen und montanen 
Stufe. Beiden fehlen weitgehend die 
Fagetalia-Arten. Der Drathschmielen-Bu­
chenwald wird deshalh den Quercetalia 
robori-petraeae (Bodensaure Eichen-Misch­
wälder) angeschlossen. 

Die Gründlichkeit der Bearbeitung zeigt 
sich u.a. daran, dass zur syntaxonomischen 
Einordnung der Vegetationseinheiten und 
zur Erfassung der synchorologischen Ver­
änderungen zu den 303 eigenen Aufnahmen 
mehr als 2.500 Aufnahmen aus der Literatur 
ausgewertet worden sind. Für jede abgeteil­
te Gesellschaft werden floristische Zusam­
mensetzung, Untereinheiten sowie ökologi­
sche und synchorologische Aspekte be­
schrieben. Die syntaxonomische Gliederung 
wird verbunden mit deutlichen Merkmalen 
der standortsökologischen Differenzierung. 

So werden statistisch abgesicherte Un­
terschiede mehrerer bodcnchemischer Para-
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meter wie pH-Wert. Ba,ensiilligung und 
C/N-Vcrhiiltnis aurge1eig1. Hierdurch wird 
auch die ökologi,che Trennschärfe der nach 
der pllanzen,oziologischen Methode von 
Hraun-Blan4uet ermilleltcn Vegetationsein­
heiten rür das Untersuchungsgebiet bestä­
tigt. wa, für die Verwendung dieses An­
sat1cs in der Landschaftsökologie von Be­
deutung ist. 

Die untersuchten Buchenwälder sind -
wie ein großer Teil der Buchenwiilder des 
Leine-Weser-Berglandes - recht naturnah 
ausgebildet. Auch unter dem Gesichtspunkt 
der Bedeutung historischer Waldstandorte 
l"ür das Überleben hochgradig angepasster 
Arten weist der Verfasser aur die Schutz­
würdigkeit und Schutzbedürftigkeit dieser 
Wälder hin. Hiermit liefert er zugleich dem 
Naturschul/ Argumente. 

Insgesamt konnte durch die sehr exakt 
und methodenbewusst durchgeführte Unter­
suchung die Gültigkeit der rnnächst von 
DILRSCHKI' ( 1989) vorgeschlagenen und 
von anderen Autoren verfeinerten Gliede­
rung der Buchenwälder für das Untersu­
chungsgebiet bestätigt werden. Dabei ist 
dellllich geworden. dass mit vegetations­
ökologischen Methoden in Verbindung mit 
bodenmorphologischen und -chemischen 
Standortsaufnahmen eine Zuordnung der 
anspruchsvolleren Buchenwälder (Fagetalia 
sylvaticae) zu den aktuell gültigen 
Huchenwald-Syntaxa auch im lloristisch 
gegenüber den Buchenwaldgebieten im 
Südosten des Leine-Weser-Berglandes ver­
armten nordwestlichen Weserbergland 
möglich ist. Für eine abschließende Beur­
leilung sollten _jedoch weitere Untersuchun­
gen entlang des Südost-Nordwest-Gradien­
ten durchgeführt werden. Die Überzeugen­
de Darstellung der Vegetationsgliederung in 
Abhängigkeit von wichtigen Standortsfak­
toren sowie der synchorologischen Bezie­
hungen kann über die Vegetations­
kunde/Pllanzensoziologie hinaus auch ein 
erhebliches Interesse der geographischen 
Landeskunde beanspruchen. abgesehen von 
der Bedeutung. die sie für die Landschafts­
ökologie hat. Die gut dokumentierte auch 
formal u.a. durch Farbfotos des Verfassers 
sehr ansprechend gestaltete Veröffentli-
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chung wird deshalb nicht nur den vegeta­
tionskundlich Vorgebildeten. sondern allen 
an Vegetation und Landschaft de, nord­
westdeutschcn Raumes Interessierten emp­
rohlcn. 

l lans-Jürgcn KI.INK. Aachen 

Renes, Johannes: Landschappen van 
Maas en Peel: Een toegepast historisch­
geografisch onderzoek in het streekplan­
gebied Noord- en Midden-Limburg. -
Leeuwarden (etc.): Eisma/Stichting Maas­
landse Monografiecn. 1999 (= Maaslandse 
Monografiecn. groot formaat 9). 538 S .. 
183 Abb .. 54 Tab„ Englische Summary. 4 
Karten in beiliegender Kassette. - ISBN 
9074252842. 

Die niederländische Provinz Limburg steht 
im Mittelpunkt der vorliegenden kulturgeo­
graphischen Untersuchung. die sich als Bei­
trag der angewandten historischen Geogra­
phie versieht: Es geht darum. in einem 
räumlich geschlossenen Gebiet die Ent­
wicklung der Kulturlandschaft aufzuzeigen 
und aus ihren Eigenarten. dem besonderen 
Prol"il dieser Entwicklung. Informationen 
und Instrumentarien für die aktuelle und 
zukünftige Städte- und Landschaftsplanung 
zu gewinnen. 

Um es vorweg zu nehmen: J. RENES ist 
es gelungen. ausgehend von einem inter­
disziplinären Ansatz und unter umfassender 
Einbeziehung der einschlägigen Quellen­
bereiche eine Landschaftsgeschichte zu 
schreiben. die nicht nur für das Untersu­
chungsgebiet. sondern weit darüber hinaus 
von beispielhafter methodischer Bedeutung 
ist. Die gerade in den Niederlanden ver­
stärkt akzentuierte historisch-geographische 
Forschung. die sich durch ihren Anwen­
dungsbezug und damit auch ihre kulturpoli­
tische Bedeutung auszeichnet. ist damit um 
ein grundlegendes Werk bereichert. das im 
Ansatz. in der Ausführung und Interpretati­
on sicherlich vorbildgebend wirken kann. 

Das Buch ist in fünf Teile untergliedert: 
Nach einer Einführung in die Fragestellung. 
Quellen und Methoden. Forschungsstand 
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und Terminologie. vermitteln die Teile 2 
und 3 den kulturgeographischen Üherblick 
über die Entwicklung des Untersuchungs­
gchiets Nord- und Mittellimhurg. Die vier 
gesondert hcigegehenen großformatigen 
Karten im Maßstah 1 :50.000 werden in Teil 
4 detailliert erläutert. bevor schließlich Er­
gchnisse und konkrete Empfehlungen hzw. 
Erwartungen im weiteren Umgang mit der 
Kulturlandschaft formuliert werden. Die 
Unterteilung der Untersuchung in einen 
geographischen. d.h. räumlich-strukturell 
orientierten Zugang zur Landschafts­
geschichte (= Teil 2) und einen histori­
schen. d.h. chronologisch orientierten Zu­
gang(= Teil 3). erweist sich dahei nicht nur 
als prohlemorientiert und methodisch anre­
gend. sondern in der inhaltlichen Vernet­
zung auch als grundlegende Erkenntnisba­
sis. 

Gleichsam als „Summa" der Analyse 
liegen die beigegebenen Karten vor. die 
jeweils mit diesen beiden Teilen korrespon­
dieren: Karte 1 (Opbouw van het cultuur­
/andschap) basiert auf drei Datenmengen: 
Der Unterteilung in physisch-geographische 
Regionen. der Landnutzungsstruktur im 
frühen 19. Jahrhundert und deren Verände­
rungen während des 19. und 20. Jahrhun­
derts. Karte 2 (Historische elementen in het 
landschap) legt wiederum die Landnut­
zungsstruktur des 19. Jahrhunderts zu Grun­
de und fügt historische Elemente, funktio­
nal gruppiert. hinzu. Es ging bei dieser Un­
tersuchung ja gerade auch darum. neben der 
Beschreibung der Kulturlandschafts­
entwicklung um die Maas, deren Relikte in 
ihrem aktuellen Befund zu erfassen und in 
eine Art Kulturlandschaftskataster aufzu­
nehmen, zu klassifizieren und kartogra­
phisch zu verarbeiten, um auf dieser Basis 
Informationen für den aktuellen und zu­
künftigen Umgang mit der Landschaft be­
reitzustellen. 

Betrachten wir kurz die angesprochene 
Analyse (Teile 2 und 3) genauer: Ausge­
hend von der physisch-geographischen Be­
schaffenheit der Landschaft, der Beschrei­
bung der Naturkräfte, die diese Landschaft 
beeinflussen und nach wie vor besonders 
von der Maas dominiert werden, wird die 

Entwicklung der Kulturlandschaft anhand 
ihrer einzelnen Elemente beschrieben. wie 
Acker- und Grasland. Straßen und Siedlun­
gen. wovon vor allem Roerrnond und Venlo 
heute noch eine zentrale Rolle spielen. Die 
einzelnen kulturgeographisch zu unterschei­
denden Regionen des Untersuchungsgebiets 
werden jeweils auf der Grundlage eines 
Zeitschnitts im 19. Jahrhundert beschrieben. 
ihre vorherige Entwicklung wird anhand 
archäologischer und historischer Quellen 
eingehend rekonstruiert. Die histo­
risch-genetische Beschreibung beginnt ent­
sprechend mit den ältesten Spuren mensch­
lichen Handelns im Paläolithikum und Me­
solithikum und führt über die vor- und früh­
geschichtlichen Perioden. Römerzeit und 
„Dark ages" ins Mittelalter. wo die Basis 
für die aktuelle Kulturlandschaft gelegt 
wurde. Dabei entsprechen die hier definier­
ten Periodisierungen der Landschafts­
geschichte bekannten Mustern: Auf eine 
bereits starke Besiedlung während des 
Frühmittelalters folgte vom IO. bis zum Be­
ginn des 14. Jahrhunderts eine von Bevöl­
kerungswachstum und Landesausbau ge­
kennzeichnete Expansion. Einher ging eine 
starke herrschaftliche Konzentration, bei 
der vor allem die Grafen von Geldern domi­
nierten, und die Entwicklung einer Städte­
landschaft mit Roermond und Vcnlo als 
Zentren. Im späten Mittelalter und in der 
Frühen Neuzeit ist zunächst eine deutliche 
Stagnation in der wirtschaftlichen Entwick­
lung der Region erkennbar. die auch mit 
großräumigen Tendenzen erklärbar ist. Erst 
mit der Industrialisierung und dem Fort­
schritt in der Agrartechnik stellte sich im 
18./19. Jahrhundert ein neuerlicher wirt­
schaftlicher Aufschwung ein, der dann auch 
seine Spuren in der Kulturlandschaft deut­
lich hinterlassen sollte. Mit der Unabhän­
gigkeit Belgiens wurde der südliche Teil 
der Provinz Limburg in den l 830er Jahren 
von den Niederlanden abgetrennt. Damals 
wurde mit der systematischen Anlage von 
Fernstraßen und Kanälen ein nachhaltiger 
Eingriff in die Landschaft fortgesetzt, der 
bereits in der Französischen Zeit vor 1815 
mit den Zentralisierungsmaßnahmen Na­
poleons begonnen hatte. 
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RI-.NI-.S \·erfolgt J1e kulturlanJschartliche 
Entwicklung his in Jie ;weite l liilhe Jcs 20. 
Jahrhunderts unJ glicJert seinen Ühcrhlick 
resiimierenJ in Jrei Perioden: 1) Jie . .lraJi­
tionelle„ LanJschaft (his um 1850). gekenn­
zeichnet durch natürliche. wirtschaftliche 
und politische Schranken hinsichtlich Jer 
Expansion von Bevölkerung unJ Landnut-
1ung: 2) eine zwischen der Mille des 19. 
und der Mille des 20. Jahrhunderts ange­
setzte Ühergangsperiode. während welcher 
sich diese Schranken rngunsten einer 
SieJlungs- und Landnutzungsexpansion 
autlösten: 3) die sich anschließende .. mo­
derne„ Periode. gekennzeichnet durch das 
Bemühen um Rekonstruktion der alten 
Stadtkerne und Landschaftselemente. Als 
Fazit unterteilt der Autor aufgrund seines 
lkfundes der kulturlandschaftlichen Relikte 
sein Untersuchungsgehiet in drei Regionen. 
je nach ihrem landschaftshistorischen Wert. 
um schließlich den planerischen Umgang 
mit der Kulturlandschaft entsprechend 1u 

4ualifizieren. llieraus ergehen sich gestufte 
Empfehlungen für einen verstärkten politi­
schen Schutz der historischen Landschaft. 
für die man eine gute Rezeption erhoffen 
darf. Jedenfalls ist dem gediegen ausgestat­
teten Werk eine weite Verhreitung nicht nur 
unter der niederländischen Fachwissen­
schaft zu wünschen. 

Peter RüCKERT, Stullgart 

Rhenisch, Thomas: Europäische Integra­
tion und industrielles Interesse. Die deut­
sche Industrie und die Gründung der 
Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft. 
- Stullgart: Steiner. 1999. 276 S .. 1 Tab .. 
Lit.-verz. S. 259-276. (=Vierteljahrschrift 
für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, Bei­
hefte 152). ISBN 3-515-07537-2. 

Der europäische Integrationsprozess begann 
auf Drängen der Truman-Administration 
schon in den späten l 940er Jahren, als sich 
die USA ein stärkeres freies Europa als 
Verbündeten im schärfer werdenden Kalten 
Krieg wünschten. Später war die Bewegung 
vom Sicherheitsbedürfnis Frankreichs ge-
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gcnüher der erstiirkendcn Bundesrepuhlik 
getragen und mit den Römischen Verträgen 
von 1957 verhand sich das lmeresse der 
teilm:hmenden Staaten an einem wachs­
tumsfordernden l·reihandel. RI lt'NISCI I he­
handelt in seiner Studie die Haltung der 
deutschen Industrie gegenüber der Einrich­
tung eines Gemeinsamen Marktes in Europa 
um die Mille der 1950er Jahre und ihren 
Einrluss auf die EWG-Gründungsverträge. 
Mit dem ;weiten Aspekt eng verknüpft ist 
die Frage nach dem lndustrielohhyismus in 
Deutschland. Die Analyse stützt sich dabei 
auf Akten aus dem Kanzleramt. dem 
Bundeswirtschal"ts- und Finanzministerium 
sowie dem Auswärtigen Amt. Interessanter­
weise war dem Autor ein Zugang zu den 
Archiven des Bundesverbandes der Deut­
schen Industrie (BOI) und des Deutschen 
Industrie- und Handelstages (DIHT) ver­
wehrt. Die Positionen dieser Vereinigungen 
erschlossen sich dem Autor nur über die 
angegebenen Quellen sowie über einige 
Firmen und andere Archive. 

Vor Beginn der Analyse stellt der Autor 
„Forderungen an eine historische Theorie 
der europiiischen Integration„ aur (Kap. 
1.2). Darin diskutiert er die funktionalisti­
schen und föderalistischen Auffassungen 
des Integrationsprozesses und kommt zu 
dem Schluss, dass die klassischen politik­
und wirtschaftlichen Integrationstheorien 
durch die Empirie obsolet geworden sind. 
Stall dessen favorisiert er einen akteursbe­
zogenen Ansatz, ohne ihn als solchen zu 
bezeichnen, denn dieser ist ..... in der Lage. 
die Rolle der handelnden Personen im In­
tegrationsprozeß I sie I nüchterner, als dies 
bislang allzu häufig der Fall war. zu bewer­
ten·· (S. 28). RHENISCH sieht in den Natio­
nalstaaten die wichtigste Analyseeinheit für 
die Integrationspolitik. denn ihr Verhalten 
ist durch gesellschaftliche Interessen und 
Machtstrukturen im Innern bestimmt. 

Während Beobachter mit marxistischem 
Hintergrund vor allem in den l 970er Jahren 
die europäische und insbesondere die deut­
sche Großwirtschaft als treibende Kraft für 
eine EWG ausmachten, zeichnet RHENISCH 
ein differenzierteres Bild. Insbesondere der 
aufstrebende deutsche Maschinen- und 



Besprechungen 

l'ahrzcughau. der 1957 eine doppelt so hohe 
Exportquote aufwies wie der Durchschnitt. 
häne das größte Interesse an einem einheit­
lichen Zoll- und Wirtschaftsraum hahen 
müssen. Stall dessen erwies sich im Vorfeld 
der Vertragsverhandlungen der Bundesver­
hand der Deutschen Industrie (BOI) als der 
eindeutig wichtigste Berater der Bundes­
regierung. Interessanterweise war die BOI­
Spitze traditionell immer noch stark von der 
Schwerindustrie an Rhein und Ruhr domi­
niert. Der BOI-Präsident Fritz Berg war 
einer der wichtigsten Kanzlerherater. 

In diesem Zusammenhang wäre es zum 
hesseren Verständnis wichtig gewesen. den 
Netzwerken zwischen den damaligen Bera­
tern und politischen Entscheidungsträgern 
genauer nachzugehen und dabei die Frage 
zu klären. warum die zahlreichen Eingaben 
und Interventionen anderer Verbände fast 
unbeachtet blieben. Wie wichtig solche 
Hintergründe sind. lässt sich an dem Streit 
zwischen Adenauer und Erhard über die 
Konjunktur- und Kartellpolitik ablesen. bei 
dem sich der Wirtschaftsminister mehrfach 
über den Einfluss des BOI und insbesonde­
re von Berg beschwerte. Dennoch kann 
RHENISCI I in dieser Phase der Vorverhand­
lungen keinen nennenswerten Einfluss der 
Industrie auf die Politik feststellen, weil der 
BOI die Politik Adenauers fast vorbehaltlos 
unterstützte. Was ist Ursache und was Wir­
kung, wenn RHENISCH immer wieder 
schreibt. wie groß der Einfluss des persönli­
chen Beraterkreises aus der Wirtschaft auf 
Adenauer war? 

Auch in der Phase der eigentlichen Re­
gierungsverhandlungen sei kein nennens­
werter Einfluss der Industrie nachweisbar. 
Die Regierung habe die Römischen Ver­
träge weitgehend autonom ausgehandelt 
und sei also kein Erfüllungsgehilfe für die 
Wirtschaft gewesen (S. 257). Dieser 
Schluss mag stimmen, doch die Weichen 
für die spätere Grundkonzeption des Ver­
tragswerkes wurden bereits zuvor unter 
massiver Einflussnahme des BOI gestellt 
(S. 256). Ein direkter Einfluss der Industrie 
während der offiziellen Verhandlungsphase, 
in der es um die konkrete Ausgestaltung der 
Verträge ging, wäre zwar aus Sicht des BOI 

wünschenswert gewesen. doch seine wich­
tigsten Anliegen waren bereits fest in der 
Bundespolitik verankert. 

In welch hohem Maße Politik durch die 
Wirtschaft mitformuliert wurde. zeigt Rhe­
nisch an der Festlegung der EWG-Außen­
zölle. Hier wirkten die industriellen Fach­
verhände und die Ministerialhürokratie in 
einem so engen Maße zusammen. dass die 
Verhände nach Meinung des Autors sogar 
als Bestandteil des Wirtschaftsministeriums 
angesehen werden konnten (S. 257). Diese 
intensive Kooperation war wohl auch nötig, 
denn bei der Zollfrage gab es erhebliche 
Meinungsunterschiede zwischen verschie­
denen Industriezweigen. 

Die Studie zeichnet sich durch eine gro­
ße Material- und Detailfülle aus. Dennoch 
gelingt es dem Autor. die von ihm heraus­
gegriffenen Ereignisse und Fakten lebendig 
darzustellen. Allerdings wird der aufmerk­
same und kritisch mitdenkende Leser an 
manchen Stellen zu etwas anderen Ein­
schätzungen und Bewertungen kommen, 
was aber dem Werk insgesamt wenig Ab­
bruch tut. Wer sich über die näheren Um­
stände der EWG-Integrationsdiskussion in 
Deutschland in der Mine der 1950er Jahre 
interessiert. der hat in diesem Buch eine 
umfassende und wertvolle Quelle. 

Reinhold GROTZ. Bonn 

Stöber, G. und R. Maier (Hrsg.): Gren­
zen und Grenzräume in der deutschen 
und polnischen Geschichte. Scheidelinie 
oder Begegnungsraum? - Hannover 2000, 
326 S., ISBN 3-88 304-304-4 

Mit der Erweiterung der Europäischen 
Union nach Osten rückt aus deutscher Sicht 
unser größter östlicher Nachbarstaat Polen 
verstärkt ins Blickfeld des allgemeinen In­
teresses. In diesem Zusammenhang werden 
Fragen nach der Erfüllung der wirtschaftli­
chen Beitrittskriterien durch Polen, nach 
Schätzungen über den Umfang der zu er­
wartenden Erwerbsmigration aus Polen 
nach Deutschland nach dessen EU-Beitritt. 
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nach Überlebensproblemen der polnischen 
Landwirtschaft und den ÜbergangsJ"risten 
für /\usliindcr. die in Polen Grundbesitz 
erwcrhen möchten. gestellt. Dariiher hinaus 
gewinnt die Diskussion über die Qualiliit 
des deutsch-polnischen Miteinanders aul 
der politischen. kulturellen und zwischen­
menschlichen Ehene in 1.unehmendem Ma­
lle an Bedeutung. Zur Alltagsrealiliit gehört 
dieses Miteinander bereits heute in den 
deutsch-polnischen Grennegionen. wo seit 
zehn Jahren die Grenzen für Kontakte und 
Kooperation immer durchlässiger geworden 
sind. wo h1roregionen und eine gren1.über­
schreitende Univcrsiliit gebildet wurden und 
mit Görlit1./Zgor.relec und Guhen/Guhin 
durch den Zweiten Weltkrieg geteilte Städte 
den Titel „Europastadt" als Anerkennung 
für ihre Bemühungen um Kooperation ver­
liehen hekommen hahen - trotz der trauma­
tischen Erinnerungen vieler Menschen an 
die Vertreibungen nach dem Zweiten Welt­
krieg und der Tatsache. dass hier heute die 
östliche.: EU-Aullengren.re verläuft. 

Puhlikationen iiber die deutsch-polni­
sche Nachbarschaft an der Grenze sind 
mittlerweile sowohl in Deutschland als 
auch in Polen kaum noch zu ziihlen. Jedoch 
beschränkt sich das Wissen zur Entwick­
lung der Grenzregionen und Nac.:hbarsc.:hafl 
bislang zumeist aur einen recht kleinen 
Kreis von Experten. Die Mehrheit der Be­
\·ölkerung in beiden Lindern und ihren ge­
meinsamen Grenzregionen wird durch die­
sen ,.umcist wissenschaftlich orientierten 
Diskurs kaum erreicht. Dabei wird die 
deutsch-polnische Grenze nach einem EU­
Beitritt Polens eine EU-Binnengrenze sein. 
welche ohne Formalitiiten für Bürger beider 
Länder zu überqueren sein wird und an der 
es keine Grenzkontrollpunkte mehr geben 
wird. Umso wichtiger erscheint der Beitrag. 
den etwa Schulbücher auf dem Gebiet der 
Wissenserweiterung iiber den Nachbarn und 
die Nachbarschaft an der Grenze leisten 
können und müssen. Bemerkenswert ist 
deshalb. dass das Thema der XXVIII. 
deutsch-polnischen Schulbuchkonferenz 
(3.-6. Juni 1998) ,,Grenzen und Grenzräu­
me in der deutschen und polnischen Ge­
schichte" lautete, von deren Referaten nun 
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ein durch Ci. STOl!t·.K und R. MAtU{ heraus­
gegebener Sammelband vorgelegt wurde 
(2000). 

Anliegen des Bandes ist es. die deutsch­
polnische Grcn.rc aus historischer und aktu­
eller Sicht in ihrer Funktion als Scheidelinie 
und Begegnungsraum darzustellen. Es sol­
len anhand von riiumlich und thematisch 
übergreifenden sowie Fallstudien gezeigt 
werden. wo Ansätze für eine gutnachharli­
chc Verständigung. aber auch. wo Wurzeln 
für Konllikte liegen. Darüber hinaus wird 
üher in den Grenzregionen stattfindende 
Kooperationsbeziehungen rcl'eriert. Damit 
wird eine Diskussion über die Grenzregio­
nen in deutschen und polnischen Sc.:hulbü­
c.:hern verbunden. 

Die Herausgeber betonen in ihrem Vor­
wort den ambivalenten Charakter der 
deutsch-polnischen Grenze. welcher sich 
bis heute erhalten hat. .. Mit dem Beitritt 
Polens zur Europäischen Union wird die 
Odcr-Neil\e-Grenze zu einer Binnengrenze 
ohne Schranken für Personen. Waren oder 
Dienstleistungen werden. Jenseits der Öko­
nomie jedoch dürften die Grenzen zählebi­
ger und administrativen Akten - darunter 
auch wohlmeinenden politischen Maßnah­
men - weniger zugänglich sein. Vor allem 
Sprachbarrieren schränken grenzüberschrei­
tende Kommunikation ein." (S. 8) Schulbü­
cher kämen nicht umhin. diese objektive 
Ambivalenz darwstellen. Sie sollten Wis­
sen vermitteln, zu einer vielseitigen Diskus­
sion anregen sowie Stereotype durch Kennt­
nisse ersetzen. In ihnen sollen Vergangen­
heit und Gegenwart der Grenzregionen mit­
einander verbunden werden. um die Basis 
für eine zwischenmenschliche Verständi­
gung über die Grenzen bei den Lernenden 
zu schaffen. 

Der Band gliedert sich in drei Bereiche. 
obgleich diese Gliederung meiner Lesart 
des Buches entspricht und nicht die exakte 
Abfolge der Beiträge wiedergibt. Zum ei­
nen setzten sich einige Autoren in theore­
tisch fokussierten Beiträgen mit Grenzre­
gionen im allgemeinen und in den deutsch­
polnischen Grenzräumen konkret ausein­
ander. Weitere Beiträge deutscher und pol­
nischer Autoren widmen sich aus der Per-
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spektive der Geschichtswissenschaft. Geo­
graphie. Soziologie und Psychologie so­
wohl historischen als auch gegenwartsbezo­
genen Fragen in den Grenzregionen. haupt­
siichlich anhand der Darstellung von Fall­
studien zu Städten. Identitäten und Euro­
regionen. In einem letzten Teil steht die 
Abbildung der Grell/e und Grenzn:gionen 
in deutschen und polnischen Schulbüchern 
im Mittelpunkt. 

Zu den theoretisch fokussierten Beiträ­
gen: Viel Raum ist dem Beitrag von 
Sei ll'I.TZ gewidmet. der sich aus deutscher 
Sicht - die polnischen Grenzen im Spiegel 
der Fremdbilder der Deutschen. weniger der 
Selbstbilder der Polen betrachtend (S. 51) -
mit den natürlichen Grenzen Polens aus 
historischer und sozialgeographischer Per­
spektive auseinandersetzt. Von zentraler 
Bedeutung seine Feststellung. dass diese 
Grenzen soziale Raumkonstruktionen sind 
(S. 13). RYKIEL befasst sich analog daw 
mit der geographischen Bedeutung der 
Westgrenze Polens aus polnischer Sicht, u. 
a. mit der strategischen Rolle dieser Grenze 
gegenüber den beiden deutschen Staaten (S. 
63). 

FüRSTER gibt einen Überblick über geo­
graphische Forschungsansätze zu Grenzen 
und Grenzriiumen. Er zeigt. wie räumliche. 
wirtschaftliche und soziale Aspekte bei der 
Analyse von Grenzen zusammentreffen 
( .. Multidimensionalität von Grenzproble­
men"). ROSCISZWESKI vergleicht Probleme 
der polnischen West- und Ostgrenze. von 
denen die letztgenannte in naher Zukunft 
EU-Außengrenze sein wird, aller Voraus­
sicht nach jedoch nicht so durchlässig wie 
die polnisch-deutsche Grenze in der Gegen­
wart. Der Beitrag von MARKIEWICZ setzt 
sich mit psychologischen Problemen in 
Grenzräumen aus der polnischen Perspekti­
ve auseinander. BAHR und SCHRÖDER dis­
kutieren die Rolle von Sprachbarrieren in 
Grenzregionen und lassen ihre Darlegungen 
in der Forderung nach einer „Didaktik der 
Begegnung" für die grenzüberschreitenden 
Kontakte (S. I 36ff.) münden. 

Die eher regionalen bzw. spezifischen 
Themen gewidmeten Beiträge beleuchten 
ein breites Spektrum. So beschäftigt sich 

PISKORSKI aus historischer Perspektive mit 
Genese und Wandel der Nomenklatur der 
heutigen polnisch-deutschen Grenzterrito­
rien über einen Zeitraum von 1000 Jahren 
und pliidiert für eine Anpassung der 
geographisch-politischen Nomenklatur an 
die aktuellen politischen Gegebenheiten (S. 
108). KARi' behandelt die Rolle der konfes­
sionellen Auseinandersetzung mit Berück­
sichtigung der Auseinandersetzungen zwi­
schen Protestantismus und Katholizismus in 
Preußen im 19. Jahrhundert bis 19 I 8. 
BUCHHOl'ER untersucht räumliche Hand­
lungsdisposition im (ehemaligen) deutsch­
polnischen Grenzgebiet um 1930 und heute 
unter Verwendung eines aktionsräumlichen 
Ansatzes. MÜLLER beschäftigt sich mit der 
Bedeutung der Stadt Danzig in der Frühen 
Neuzeit mit dem Fokus auf der Genese von 
(ethnischen) Grenzen und der Entwicklung 
der Wirtschaftsbeziehungen im Wirkungs­
feld der Stadt. TRABA geht der Rolle der 
ostpreußischen Südgrenze als identitätsstif­
tender Faktor für die Masuren und ihre pol­
nischen Nachbarn im 19. und 20. Jahrhun­
dert zwischen Anpassung. Abstoßung und 
Koexistenz nach. Er zeigt die Gebundenheit 
der von ihm erläuterten Identitäten an die 
ethnische Realität beiderseits der Grenze. 
ein Zustand. der mit der Vertreibung der 
Deutschen nach 1945 endete (S. 202). Auch 
HAUSER widmet sich dem Thema Identität. 
Er fragt nach der oberschlesischen Identität 
zwischen den beiden Weltkriegen im Span­
nungsfeld von deutschen und polnischen 
Gebietsansprüchen, Volksabstimmungen 
und Provokationen. Im Rahmen einer aus­
führlichen Dokumentenanalyse beschreibt 
er Menschen in Oberschlesien mit „doppel­
tem nationalen Gesicht" und plädiert für 
weitere Untersuchungen zu diesem Thema 
(S. 215). HACKMANN befasst sich mit der 
Wirkung der Grenze auf die Stadtentwick­
lung am Beispiel von Stettin/Szczecin aus 
stadtplanerischer Sicht. LEUPOLT gibt einen 
Einblick in Perspektiven und Probleme der 
Euroregion Pomerania aus deutscher Sicht. 
Sie diskutiert v. a. Standortqualitäten. die 
Gestaltung der Entscheidungskompetenzen. 
wirtschaftspolitische Fragen und die Quali­
tät des sozialen Austausches (S. 242ff.). 
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Sl"lll 1./ schlief.lt diesen Teil des Bandes ah 
mit einem Beitrag über die ER Pro Europa 
Viadrina. 

Die Schulhuchanalysen im lellten Teil 
des Bandes 1.eigen ein dillcrenziertes Bild 
der Darlegung von Grenzproblemen in 
Deutschland und Polen. Zunächst kommt 
S/J·.1..-\(;owsKA 1.u dem Ergehnis. dass in 
deutschen Lehrhüchern 1.ur Geschichte der 
Wandel der deutschen Staahgre111.e11 in der 
_jüngeren Vergangenheit ein wichtiges The­
ma darstellt. die Hintergründe i"ür die Ver­
treihung der deutschen Bevölkerung nach 
dem Zweiten Weltkrieg _jedoch ungenau 
wiedergegeben werden. trotz des allgemei­
nen Bestrehens um Sachlichkeit und Ver­
antwortung (S. 2761".). AKl:t-.S äußert sich 
analog dazu generell zufrieden mit den Ver­
iinderungen. die in bezug auf Grenzen und 
Nachharschaft auch in neueren polnischen 
Cieschichtsbüchem stattfinden. Dagegen 
nimmt RL;c11r-.1Ew1cz mit einer sehr detail­
lierten Darstellung wm selben Thema eine 
kritischere Haltung ein: Er sieht gröllcre 
Mängel hei der Darstellung der deutschen 
Geschichte und der deutsch-polnischen Be-
1.iehungen nach 1945. So werde der Verlust 
der Ostgehiete tendenziös hehandelt. deut­
sche Verluste dagegen würden _jedoch kaum 
als solche thematisiert. In zahlreichen 
:-ichulbüchern fanden sich nach wie vor ste­
reotype Anschauungen. allzu komprimierte 
Darstellungen führten 1.u Verzerrungen. und 
die Existenz der deutschen Bevölkerung im 
heutigen Polen werde kaum erörtert. Darü­
her hinaus würde die Rolle Deutschlands im 
sich vereinigenden Europa nur ungenügend 
herausgestellt (S .. "l07L ). 

Dieser kritischen Sicht schließen sich 
BllCI 11101-"EK und K0KTUS in ihrer Analyse 
geographischer Lehrhücher an. Buc1 lllOFI-:K 

heklagt aus deutscher Sicht. dass in Polen 
1.u wenig üher den Wandel in den ostdeut­
schen Bundesländern geschrieben werde. 
ebenso zum EU-Beitritt und seinen Per­
spektiven i"ür die Grenzregionen. Auch er 
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plädiert l"ür mehr Raum 1.ur lktrachtung der 
deuhchen Minderheit in Polen ( S. 316). 

Krnn1 ·s schlief.II ich bemerkt. dass die Dar­
stellung von Cire111.e11 und Grenzriiumen in 
deutschen Geographielehrbüchern (zu) sehr 
auf Europa beschriinkt bleiht. wenngleich 
das Thema insgesamt erfreulich oft vertre­
ten ist. Positiv hebt er hervor. dass die 
Grenzen vor allem als Kontakt1.011en be­
schrieben werden. und dass die deutsch-pol­
nische Grenze überdurchschnittlich hiiufig 
als Beispiel für eine gutnachbarliche Zu­
sammenarbeit herangezogen wird (S. 322). 

Insgesamt betrachtet zeigen die Beiträge 
des Sammelbandes die Vielschichtigkeit der 
Diskussion üher Grenzen und Gre111.riiume. 
Sie gehen dabei über die Schulbuchdebatte 
und die riiumliche Eingrenzung auf die heu­
tige deutsch-polnische Gre111.e hinaus. Posi­
tiv hervorzuheben ist besonders. dass ver­
sucht wird. theoretische Fragen mit fall­
studii:n zu verknüpfen. und dass deutsche 
und polnische Autoren zu Wort kommen. 
Deutlich wird der eingangs beschriebene 
amhivalente Charakter nicht nur der Grenze 
und Gre111.be1.iehungen. sondern auch der 
wissenschaftlichen Debatte darüber. Das 
Buch gibt den Anstoß. sich disziplinüber­
greifcnd mit dem gestellten Thema ausein­
ander w set1.e11. Der Umstand. dass es hei 
einer Auswahl von denkbaren Themen blei­
ben musste. regt zur Fortsetzung der Debat­
te an. Fehlende oder nicht vertiefte Aspekte 
(Z.B. aktuelle Wirtschaftsbeziehungen. so­
ziale Milieus. Wohlstandsdiffcrenzen) wer­
den von einigen Beiträgen des Bandes 1.u­
mindest berührt. Forschungsdesiderata an 
einigen Stellen explizit henannt. Das Buch 
sei damit zum Lesen empfohlen. da es ein 
geographisches Kernthema vielseitig be­
handelt. wissenschaftliche mit didaktischen 
Argumenten verknüpft und zahlreiche Im­
pulse zu einer interdisziplinären Betrach­
tung des Phänomens .. Grenzen" gibt. 

Annegret HAASE. Leipzig 


